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Die nächste Folge der Veröffentlichung des KoppschenBriefes in des Grafen Oppersdorfs „Klarheit und Wahr¬heit" ist die, daß die hochwürdigsten Herren Bi¬schöfe vor den Augen der profanen Weltuntereinander ein Geraufe beginnen . DerFürstbischof von Breslau hat in seinem Schreiben be¬kanntlich erzählt , daß der Bischof Dr . Schulte von Pader¬born jene Erläuterungen der päpstlichen Enzyklika aufge¬setzt habe, denen er, der Kardinal , seine Zustimmung er¬teilte. Zwischen den Zeilen konnte man so etwas wie einenVorwurf lesen , als ob der Hochwürdigste von Paderborndie Eminenz von Breslau ein wenig eingeseift unv zu einembedenklichen Schritt veranlaßt habe, und es ist deshalb nurverständlich, wenn sich Dr . Schulte beeilt, eine ihn ent¬lastende Darstellung des Sachverhalts bekannt zu geben.Er tritt zwar nicht persönlich hervor, aber das in Pader¬born erscheinende „Westfälische Volksblatt "

, dasdie neue Lesart bringt , versichert , daß es seine Informatio¬nen aus zuverlässiger Quelle habe , und diese , Quelle mußnach Lage der Sache in der unmittelbarsten Nachbarschaftdes Paderborner Bischofspalastes fließen.Da wird denn zunächst die Auffassung des Kardinalsals irrig bezeichnet , nach der sich die christlichen Gewerk-ichaften in ihrer Not an den Bischof gewandt hätten . Um-
gekehrt sei es gewesen . Der Bischof sei an den Gewerk¬schaftsführer Stegerwald herangetreten . Im Laufe derVerhandlungen mit diesem habe sich ergeben, daß dieChristen sehr viel Wert darauf legten, einen Brief desKardinals Kopp an den bekannten Zentrumsführer Dr .Pcrsch auf dem . Essener Kongreß verlesen zu dürfen . Dr .Schulte übernahm es , dieserhalb bei Kopp anzufragen undbei der Gelegenheit hat er dem Kardinal auch Mitteilungüber eine von ihm den christlichen Gewerkschaften gegebeneInterpretation von fünf Punkten der Enzyklika gemacht.Er will aber diese Erläuterungen nur zur Kenntnis¬nahme eingesandt haben und nicht, - wie Kopp rn seinemBriefe behauptet , zur Prüfung und Zustimmung durch den

Vorsitzenden der Bischofskonferenz . Der Gedanke , dieseInterpretation als die Auffassung des Episkopates überdie fünf Punkte in Essen erklären zu lasten , stammt nachdem „Westfälischen Volksblatt " von der BreslauerEminenz , die in einem Briefe vom 22 . November 1912
nahelegte, die Führer der Gewerkschaften möchten sich dar¬auf berufen, daß sie sich mit dieser Erläuterung in
Uebereinstimmung mit den Bischöfenwüßten . Kopp hat am 24 . November ein gedrucktesZirkular mit der von ihm mitredigierten Interpretationan die übrigen Mitglieder der Fuldaer Bischofskonferenzversandt , und in diesem Zirkular wird der Person des Bi -
schoss von Paderborn überhaupt keine Erwähnung getan.So war die Interpretation , die ursprünglich nur die per¬sönliche Auffassung des Bischofs Dr . Schulte darstellte, die¬jenige der durch Kardinal Kopp als Vorsitzenden amtlichvertretenen Fuldaer Dischofskonferenz geworden.Nach der Essener Konferenz hat dann allerdings Koppan Schulte geschrieben , daß er die Auslegung nicht weitervertreten wolle ; eine ausdrückliche Zurücknahme ist aber
nicht erfolgt , auch nicht auf der nächsten Fuldaer Zu -
sammenkunft, wo die gegebene Gelegenheit dazu gewesenwäre.

Diese Darlegung bestätigt den Eindruck, den man schonaus dem Briefe Kopps an den Grafen Oppersdorfs ge¬winnen mußte , der Fürstbischof hat ein etwas merk¬
würdiges Spiel gespielt. Er tritt von den von ihmselbst ausdrücklich gebilligten und der Gesamtheit der deut¬
schen Bischöfe von ihm geradezu zur Richtschnur gemachtemErläuterungen der päpstlichen Enzyklika plötzlich äußere:Anläste wegen zurück . Doch auch diesen Schritt tut er nurim geheimen und die Oeffentlichkeit, die von der Wahrungdes Gesichts nicht unterrichtet wird , lebt in dem Glaubendaß der gesamte deutsche Episkopat die Reden billige, mstdenen die christlichen Gewerkschaftsführer in Essen ihre An-
Hänger beruhigt haben. Wenn sich nun an die Veröffenllichung des Paderborner Zentrumsblattes weitere Aus
einandersetzungen unter den Kirchenfürsten anschließenkann die Geschichte ja noch recht erbaulich werden, und wiidürfen dem Grafen Oppersdorfs nur Dank wissen , daß eiwenn auch nur mittelbar , ein wenig für Klarheit unkWahrheit unter den Bischöfen gesorgt hat.Was seinen hochwürdigen Korrespondenten dazu deranlatzt hat , anderthalb Jahre nach dem Essener Kongresdie Flucht an die Oeffentlichkeit zu ergreifen, ist ja nich'
ganz sicher. Gewiß hat ihm das triumphierende Auftreteider Gewerkschaftsführer während des Kölner Prozesse :
höchlichst mißfallen , aber er würde sich am Ende doch woyauch dies Mal wieder mit einer privaten Beschwerde be¬
gnügt haben, wenn er nicht sicher wäre, daß seine Auffassungen von derKurieinRom vollauf gebilligt wer-den . Und das gibt ja eben dem Koppschen Briefe seine be¬
sonders große Bedeutung , daß er auf das Bevorsteheneines neuen Schrittes des Papstes gegen die christlichen
Gewerkschaften schließen läßt.

Schon vor einigen Wochen wurde ja etwas derartiges
leise angekündigt , und der Umstand, daß die Christen¬

führer sich bestrebten, das Jubelgeschrei nach dem Ausgangdes Kölner Prozesses schnell zu dämpfen, u. daß sie des wei¬teren nicht den angekündigten stenographischen Bericht überden Kölner Prozeß brachten, sondern eine Darstellung , inder sehr wesentliches fehlte, ließ darauf schließen, daß sieGrund zu Besorgnissen hatten . Da kann man es wohl ver¬stehen , wenn jetzt die „Tremonia " in Dortmund in denAngstruf ausbricht : Gott schütze das katholischeDeutschland in solchen Prüfungen !Nicht ganz verständlich ist es . daß das bachemstischeOrgan den christlichen Gewerkschaften nahelegt, die Konse¬quenzen zu ziehen und ihr „Firmenschild zu än -der n"
, da ihre Unabhängigkeit für ihre Existenz not¬wendig sei. Was heißt das ? Sollen sie das schmückendeBeiwort christlich aus ihrem Namen entfernen ? -

Wir können nur annehmen , daß die große Erregungder „Tremonia " einen Gedanken eingegeben hat , vor bestenKonsequenzen gerade sie bei ruhiger Ueberlegung doch selbstzurückschaudern muß. Verzichten die christlichen Gewerk¬schaften auf die Betonung ihres Christentums , dann wer¬den sie mit natürlicher Gewalt dorthin getrieben, wo diefreien Gewer kschaften stehen. Allerdings , . ihregegenwärtige Politik ist auf die Dauer unter keinen Um¬ständen durchzuführen. Darüber ist jetzt auch die nötigeKlarheit verbreitet . Zweierlei nur gibts : entweder unter¬werfen sich ihre katholischen Mitglieder ohne , alle Redens¬arten und Ausflüchte dem Willen des Papstes , oder aberihre Organisationen machen sich endgültig von einer Um¬klammerung frei , die sie auf Schritt und Tritt hindert ,Arbeiterinteressen wirklich zu vertreten .Auch wenn sie sich zu dieser Loslösung entschließen , be¬deutet das natürlich noch keineswegs, daß sie oyne weiteresden Standpunkt der freien Gewerkschaften einnehmen wer¬den. Sie werden sicher bemüht sein, Gegensätze zu kon¬struieren und Gegensätze zu betonen. Aber wir dürftendoch die berechtigte Hoffnung hegen, daß die deutsche Ar¬beiterbewegung ihrer Vereinheitlichung damit einen Schrittnäher käme . Gehen sie da de« anbersn, Weg . -so ist -unsauch das willkommen, denn die bedingungWse Unterwer¬fung unter Rom wird Tausenden und Abertausenden dieAugen öffnen.
In einem nationalliberalen Blatte kann man lesen , daßnur die Sozialdemokratie über die neuesten Wirr¬niste im katholischen Lager triumphiere und daß deshalbdie Regierung allen Anlaß habe, so schnell als möglich ein¬zugreifen , „um zu retten , was zu retten ist" . Gewiß, wirleugnen nicht , daß wir uns der jüngsten Vorkommnissefreuen . Jedoch unsere Freude ist keineswegs Schaden¬freude. Es ist die ehrliche Genugtuung darüber , daß im¬mer mehr geschieht , um einen unklaren und innerlich un-wahren Zustand zu beseitigen, an dessen Aufrechterhaltungnur die Feinde der Arbeiterschaft ein Interesse Hadem

Dte Schwierigkeiten der
Christen.

Das ist einmal wieder ein Triumph , den die Gegnerder „Kölner Richtung " im Zentrum verzeichnen können!Der Brief , den der Kardinal Kopp dem Grasen Oppers¬dorf gesandt hat , wird den Führern der christlichen Gewerk¬schaften und ihren politischen Gönnern am Rhein noch vieliu schaffen machen . Es ist ja richtig, daß auch der Fürst -
oischof selbst in einem etwas eigenartigen Lichte erscheint .Er zieht die Zustimmung zu der Interpretation , die derPrälat Kreutzwald der Gewerkschaftsenzyklika gegeben hat,zurück, nachdem die Gewerkschaftsführer auf dem Kon¬greß in Essen und bei dem Kölner Prozeß den Episkopatund seine Rechte gar zu geringschätzig behandelt haben.Entweder traf die Erläuterung Kreutzwälds das richtige,dann konnte sie auch durch das Verhalten der Gewerk-
schäften nichts von ihrer Gülligkeit verlieren, oder sie be¬ruhte auf falschen Voraussetzungen, und dann mutzteHerr Kopp von vornherein seine Zustimmung verweigern.Doch das ist schließlich eine Sache, mit der sich derstirchenfürst allein abfinden muß . Für die Qeffentlich-'eit ist das wichtigste , daß der Kardinal , auf dessen Sym¬pathie die Christen , wie er in seinem Briefe an Oppers¬dorf ausdrücklich erwähnt , so besonders großen Wert legenmfs neue in den schärfsten Gegensatz zu den Organisa -ionen tritt , die zwar auf christlichem Boden stehen , aberArbeiter ohne Unterschied der Konfession umfassen. Zwarhaben die Giesberts und Stegerwald in der letzten Zeitgewaltig groß getan und sich geberdet, als ob sie den Teu -el nach der Meinung des Klerus über die richtige Orga -
nsationsform fragten . Den Kölner '

Gerichtssaal verließenste mit der Miene von Triumphatoren . Ob diese Entschlos¬senheit jedoch angesichts dieses neuen Vorstoßes ihrer Geg¬ner im Lager der Klerus Vorhalten wird , kann billig be¬zweifelt werden . Herr Kopp und Graf Oppersdorf werdennichts unversucht lassen , und das Unheil, das von Romdroht , kann nur beschleunigt werden, wenn die Führerihre mutigeren Worte in die Tat umsetzen wollen.So darf man denn annehmen , daß sie zunächst wiederden geistlichen Vermittlern die Türen einlaufen werden,um ste ihrer Loyalität zu versichern und daß sie gleichzeitig

alles tun werden , um in ihrem praktischen Verhalten denBeweis zu erbringen , daß ihre Organisationen besser sindals ihr Ruf und daß eine gewallige Kluft sie von der mo¬dernen Arbeiterbewegung trennt . . Ob es etwas helfenwird , warten wir ab.
*

In der gesamten Zentrumspresse des Westens halltdie Erregung über den Brief des Kardinals Kopp wiederDie Dortmunder „Tremonia "
, in der der Vorsitzende desAugustinusvereins der Zentrumspresse die Feder führt ,droht bereits mit einem Abfall der christlichen Gewerk¬schaften von der Kirche und mft einer Namensänderung .Sie schreibt :

„Was soll daraus werden, wohin sollen diese Wegeführen ? Es ist versucht , einen neuen schweren Schlaggegen die christlichen Gewerkschaften zu führen, trotzdes Friedens von Metz ! Trotz der bekannten Erklärun¬gen der deutschen Bischöfe ! Trotz der neulichen Rededes Kölner Oberhirten ! Unbegreiflich, unverständlich !Die christlichen Gewerkschaften dürften jetzt angesichtsdieser Sachlage wohl Deranlastung haben, die Konsequen¬zen zu ziehen und ihr Firmenschild zu ändern . Ihr Wegist ihnen vorgezeichnet. Ihre Unabhängigkeit ist not¬wendig für ihre Existenz. Für die Fachabteilung Ber¬liner Richtung ist in Deutschland nun mal kein Boden;in ihren Dienst werden sich die katholischen Arbeiter
Deutschlands in ihrer überwiegenden Mehrheit niemalsstellen können. Mit diesen wenigen Andeutungenwollen wir es heute genug sein lassen. Gott schütze das
katholische Deutschlands in solchen Prüfungen ! "Das „Düsseldorfer Tageblatt "

, ebenfalls ein Zentrums -
organ , schreibt :

„Für die christlichen Gewerkschaften bedeutet dieKundgebung des Kardinals Kopp zweifellos eine Ge¬fahr , daß ihrer Arbeft sich .neue Schwierigkesten ent¬
gegenstellen. Wir , die wir die Männer und ihre Ar¬beit kennen, empfinden dies mit ihnen schmerzlich .

"
- - - -

deutsche Politik.
Wechsel» die Chamäleons die Farbe?

Äus Straßburg wird der Berliner bürgerlichen Pressegemeldet: „In Offizierskreisen hat die Stellungnahmeder „Straßburger Post " des einzigen Blattes , das einOffizier im Elsaß bislang für lesenswert hiell, sehr ver¬stimmend gewirkte. Diese Verstimmung hat auch ihreFolgen gehabt . Der Verlag der „Köln. Ztg .", Besitzerder „Straßburger Post "
, plant nun eine Veränderungder Schristleitung des Blattes . Die „Straßburger Post"wird in Zukunft im streng deutschen Sinne mit mittel-

parteflicher Tendenz geführt werden. Sie behält ihrenelsaß -partikularistischen Standpunkt nur so weit bei, alser sich mit den Reichsinteressen verträgt . Die „Straßbur¬ger Neue Zestung "
, das Hauptorgan der Fortschrittler,wechselt ebenfalls die Farbe . Es wird vom 1 . April diesesJahres als liberal -fortschrittliches Blatt weitergeführt wer-den. Der bisherige Lokalredakteur der „StraßburgerPost", ein ehemaliger protestantischer Pfarrer aus Weißen -

bürg i. E ., wird die Leitung dieses Blattes übernehmen.
"

Die alte Geschichte : bläst der Wind aus einer andern
Richtung, so ändert die bürgerliche Wetterfahne ihreRichtung ebenfalls .

Denkschrift über den Geburtenrückgang.
Wie die „Berliner Volkszestung" hört , soll über dieErhebungen , die über den Rückgang der Geburten ange¬stellt sind , eine eingehende Denkschrift ausgearbeitet wer¬den, die dem zuständigen Ressortminister vorgelegt werdenwird . Gegenwärtig sind noch nicht alle Berichte , diehierüber eingefordert wurden , bei dem zuständigen Ressorteingegangen. Es wird angenommen , daß der Geburten¬rückgang zum picht geringen Teil auf den Gebrauch vonvorbeugenden Mitteln zurückzuführen ist, und auf Fest¬stellungen dieser Art wird besonderes Gewicht gelegt .Dementsprechend erstrecken sich die Feststellungen vornehm¬lich auch auf den Umfang der Verbreitung der Antikonzep »tionsmittel , worüber bereits zahlreiche Berichte eingegan-

gen sind .
Polizei gegen Jesuiten .

Wie die Zentrumspreste mitteilt , ist dem bekannten
Jcsuitenpater Cohausz in Osnabrück ein Vortrag über
„Neuzeitliche Strömungen im Christentum " auf eine De¬nunziation der nationalliberalen „Osnabrücker Zeitung "
hin von der Polizeidirektion verboten worden. Das Ver¬bot erfolgte auf Grund des Bundesratsbeschlusses voni28. November 1912.

In Flensburg darf ein Däne nicht über die Fliegen-plage , in Osnabrück darf ein Jesuit nicht über Strömungenim Christentum reden. Es geht nichts über polizeilicheWeisheit !
Das auf Grund eines Ausnahmegesetzes gegen einenJesuiten erlassene Redeverbot empfindet die Sozialdemo¬kratie ebenso als Unrecht, als

^
ob es gegen einen der ihrenverhängt warden wäre . Darüber hinaus liegt ein gewisser.
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infreiwilliger Humor darin , da im frommen Stäate Preu -
Ken zwar jeder Atheist über Strömungen im Christentum
reden darf , ein katholischer Geistlicher aber, der einem be¬
stimmten Orden angehört , nicht !

Es ist der Beruf des preußischen Polizeistaates , eine
Satire auf sich selbst zu sein.

Die Doppelehre des Offiziers .
In der „Kreuzzeitung " erhebt Kontreadmiral z. D . F .

Hoffmann den Ruf nach „mehr Schutz für die Soldaten¬
ehre" . Der Admiral beweist , daß der gewöhnliche Mensch
bloß eine Ehre hat , der Soldat , will sagen der Offizier ,
hat aber deren zwei : nämlich eine Bürgereyre und noch
ertra dazu eine Soldatenehre . Den Beweis für das Be¬
stehen dieses Unterschiedes findet er in den Gesetzen, da
das Militärstrafgesetz

'
buch andere Ehrenstrafen vorsieht als

das Zivilstrafgesetz. „Die Strafgesetze," sagt der Admiral ,
„ erkennen also ausdrücklich an , daß Soldatenehre
und Bürgerehre sich nicht decken . . . . Es sei
also besonderer Ehrenschutz des Militärs notwendig, erstens
aus Gerechtigkeitsgründen , denn das Militär sei unge¬
rechterweise in seiner Ehre nicht genügend geschützt, zwei¬
tens aber aus nationalen Gründen , da das „ internationale
Demokratentum und eine gewissenlose Presse" das An¬
sehen der Armee untergraben . Diese „staatsfeindliche Maul¬
wurfsarbeit " müsse unterbunden werden.

Also zur höheren Ehre der militärischen Ehre Nr . 2
soll auch noch die Preßfreiheit unterbunden , den Redak¬
tionen der „gewissenlosen Presse " soll echtpreußische Diszi-
plin beigebracht werden. Darauf mußte ern Bürgerlicher
kommen , wenn auch ein Admiral , da doch diese erleuchtete
Idee würdig gewesen wäre , dem erhabenen Haupte eines
Lüderitz oder Jtzenplitz entsprungen zu sein !

Laßt alle Hoffnung fahren !
In den Kreisen der Besitzenden trägt man sich mit der

Hoffnung , daß die ersten beiden Raten des Wehrbeitrags
eine so hohe Summe ergeben werden, daß auf die Erhebung
der dritten Rate verzichtet werden kann. Diesen opttmisti-
schen Hoffnungen tritt eine offiziöse Note entgegen, die
der „Berliner Lokalanzeiger" veröffentlicht und in ver aus¬
geführt wird :

Zurzeit läßt sich auch noch nicht annähernd übersehen ,
in welcher Höhe die Wchrbeiträge durch die Selbsteinschätzung
eingehen werden . Die meisten Wchrbeitragserllärungcn sind
noch nicht abgegeben und in einigen Bundesstaaten find die
Fristen für die Abgabe dieser Erklärungen verlängert worden .
3« Preußen dürften bis jetzt höchstens 23—30 Prozent der
Wehrbeitragserklärung eingegangen fein, da die meisten
Steuerpflichtigen ihre Erklärungen erst kurz vor Ablauf der
Frist absenden dürften. Es läßt sich aus diesen Gründen auch
heute noch nicht beurteilen, ob die dritte Quote im Jahre 1916
in voller Höhe erhoben werden muß . Die Nachrichten dürften
dadurch entstanden sein , daß in manchen Bezirken zahlreiche
Steuerpflichtige ihre Vermögen jetzt höher angegeben haben
als früher und in einigen Fällen ganz überraschende Âbwei¬
chungen in den Steuererklärungen konstatiert werven können.

"

Daß erheblich mehr als eine Milliarde einkommen wird ,
stand von vornherein fest, daß aber so viel Vermögen vor¬
handen ist, das bisher der Besteuerung entzogen wurde,
das hat selbst die Steuerbehörden überrascht. Immerhin
werden die Besitzenden um die Leistung der dritten Rate
nicht herumkommen, denn die einmaligen Ausgaben der
Wehrvorlage werden bestimmt erheblich höher sein, als
beim Abschluß des Gesetzes angenommen worden ist . Die
Hoffnung auf den Erlaß der dritten Rate dürste sich somit
als trügerisch erweisen.

puslrmd .
Frankreich.

Der Kongreß der sozialistischen Partei Frankreichs . In
der alten nordfranzösischen Stadt Amiens trat am Sonntag ,
den 26 . Januar , der neunte Nationalkongreß unserer französi¬
schen Bruderpartei zusammen . Zur Eröffnung erschollen die
Klänge der „Internationale " und des Liedes „Krieg dem
Krieg" . Genosse Lecointe , Kammerabgeordneter des Depate-
ments Somme , eröffnete als Vorsitzender die erste Sitzung. Er
hieß die Delegierten willkommen und begrüßte die Abgesand -

Donnerstag. den 29. Januar 1914»
ten der auswärtigen Brüderparteien. Die unzerstörbare Einig¬
keit' der französischen Partei habe die günstigsten Resultate gei
zeitigt. Darum sind auf unsere Beratungen die Augen des ge¬
samten französischen Proletariats gerichtet . Von dem , was wir
in den nächsten Sitzungen beschließen , wird und muß eine lange
Periode des Gedeihens und des Wachstums an Mitgliedern
für die französische Sektion der proletarischen Internationale
ausgehen.

Nach diesen Worten de» Genossen Lecointe sprach der Ge¬
nosse Müller vom deutschen Parteivorstand: „ Ich bin ver¬
sichert und überzeugt , daß in der Zeit deS Weltimperialismus
unsere Verbindung immer enger werde und daß es notwendtg
ist , trc Bande der französisch-deutschen Freundschaft fester und
fester zy knüpfen ." .Er erinnerte an Bebel, der ein großer An¬
hänger dieser Freundschaft war und dankte der Stadt Limoges ,
daß sie Bebel dadurch ehrte , indem sie einer ihrer Straßen
seinen Namen gab . „Bürger" , schloß er, „ bei den kommenden
Wahlen wird Euer Sieg unser Sieg sein ! Ohne zu glauben ,
daß die Wahlschlachten die entscheidenden Schlachten sind, mes¬
sen wir ihnen doch eine große Wichtigkeit bei . Aus diesem
Grunde wünschen wir Euch den grölen Erfolg.

"

Von den Abgesandten der auswärtigen Parteien sprachen
noch Genosse W a u t e r s von der belgischen Arbeiterpartei und
Genosse Ubeck von der tschechisch-slavischen Sozialdemokratie.

Nach dem Dank des Vorsitzenden an die auswärtigen Par¬
teien für ihre Anteilnahme an den Beratungen des Kongresses
und dem Verlesen der Begrüßungstelegramme wurde die erste
Sitzung geschlossen.

Die zweite Sitzung begann nachmittags 2 Uhr . Der erste
Punkt der Tagesordnung behandelte die erstatteten Berichte .
Man beriet zuerst den Bericht des Parteisekretariats. Der Be¬
richt bestätigt , daß in den letzten zwölf Monaten die Tätigkett
innerhalb der Partei eine besonders intensive gewesen ist. Da¬
durch , daß die Partei an der Spitze der Bewegung gegen die
militaristische Reaktion marschierte , hat sie ihren moralischen
Einfluß bedeutend gesteigert. Viertausend neue Mitglieder
wurden der Partei zugeführt , -16 Föderationen haben ihren Mit¬
gliederstand erhöht , drei blieben aus derselben Zahl und 34
haben eine Keine Einbuße zu erleiden gehabt . Daneben ging
die erfolgreiche Tätigkeit zur Ausbreitung der „Humanitö" .
In der Diskussion über diesen Bericht wurde gefordert , daß die
Agitation noch besser organisiert werde . Ia -ures erklärt , daß
wohl alle damit einverstanden seien , die Agitation noch besser
zu organisieren. Ohne optimistische Uebertreibung könne er
aber sagen , daß die Partei am Vorabend eines großen Auf¬
schwunges stehe. Die Zeit des systematischen Mißtrauens zwi¬
schen der sozialistischen und der syndikalistischen Bewegung
nahe ibrem Ende , sodaß diese» Hindernis der Zunahme der
Partei an Mitgliedern verschwinde .

Nach einer Aussprache über daS gegenwärtige Mitteilungs¬
blatt der Partei JBe Socialiste ", wobei der Wunsch ausgespro¬
chen wurde , das Blatt in eine Revue umzugestalten , wurden
sämtliche Anträge an die Kommission der Propaganda ver¬
wiesen.

Den Bericht über daS internationale Bureau gab der alte
Genosse V a i l l a n t.

Nach einer Ehrung der Toten der französischen Partei er¬
statteten die Genossen Bracke und Lauche den Bericht über
die „Humanite"

. Der gesamte Absatz der „Humanite" beträgt
rund 88000 Exemplare, die Auflage 117 000 .

Der Kongreß sprach unter lebhaftem Beifall dem Leiter
der „Humanite" sein Vertrauen auS. — Der Kongreß vertagte
sich dann auf Montag.
England .

* Die Konferenz der britische» Arbeiterpartei . Am Diens¬
tag den 27. Januar trat in Glasgow . l-Schottland ) die vierzehnte
JahreSkonferenz der britischen Arbeiterpartei (Labour Party)
zusammen. Diese 1900 gegründete Partei ist eigentlich eine
Federation ,von Organisationen, denn sie zählt nicht Einzelmit-
glieder , sondern rechnet nur mit angeschlossenen gewerkschaft¬
lichen und politischen Organisationen. Die Labour Party wurde
gegründet, um die Gewerkschaften von den Liberalen loszu¬
reihen und mit den sozialistischen Organisationen zusammen-

zuführen . Bis jetzt gelang es noch .nicht, die Absicht voll zu ver¬
wirklichen , weder im Hinblick auf die Gewerkschaften , noch so
weit die verschiedenen scyialistischen Organisationen in Frage
kommen. Die britische sozialistische Partei , die sich im Laufe
der Zeit auS der Social Democratie Federation entwickelte,
steht der Arbeiterpartei noch fern . Die Gegensätze beruhten
im wesentlichen darin, daß die Labour Party ablehnte , ein so¬
zialistisches Programm aufzustellen und -den Klaffenkampf an¬
zuerkennen . Die bevorstehende Konferenz wird neuen Eini¬
gungsversuchen dienen . Einigungs versuche können es nur
sein , denn die Delegationen -der verschiedenen Gruppen können
nicht endgültig beschließen, die Entscheidung liegt bei den ein -

zelnen Organisationen selbst. Differenzpunkte sind noch reich-

Sett, 2.
lich vorhanden . Einer der wesentlichsten beruht darin , daß feif
britische sozialistische Partei , um den Arbeitervertretern größer»
Unabhängigkeit den Liberalen gegenüber zu sichern , die Ein¬
führung des - Proportionalwahlsystems fordert , während - Mac¬
donald , -der Führer der unabhängigen Arbeiterpartei und La¬
bour Party , den Proporz bekämpft und sich mit einem „alter¬
nativen" -Wahlsystem begnügen will, bei dem der Wähler mehr
Kandidaten wählen kann, aber die Reihenfolge der von ihm
empfohlenen Kandidaten bestimmt .

Der soeben erschienene Bericht der Labour Party teilt mit ,
daß rund 186 000 Mk. Mitgliedsbeiträge im Jahre 1913 gegen
146 800 Mk. im Vorjahre eingegangen sind. Die Ausgaben be¬
liefen sich indessen auf über 204 000 Mk. Im Parlament sitzen
39 Vertreter der Arbeiterpartei. Angeschlossen waren der
Labo >r Party 1913 130 Gewerkschaften mit 1858 000 Mit¬
gliedern gegenüber 41 Gewerkschaften mit 363 000 Mitgliedern
im Jahre 1900, ferner zwei sozialistische Organisationen mit
81200 Mitgliedern gegen drei sozialistische Organisationen mii
22 800 Mitgliedern im Jahre 1900 . Die Labour Party umfaßt
also fast 1900000 gewerkschaftlich und politisch Organisierte
und bildet so zweifellos eine Macht, mit der, wenn sie richtig
angewendet wird, gerechnet werden muß.

Rußland .
Der Jahrestag des 9. Januar . AuS Petersburg schreibt

man uns : So oft der 9 . Januar (a. St . ) sich jährt , gibt es trotz
aller Vorsichtsmaßregeln Massenkundgebungen sowohl in Peters-
bürg als in der Provinz . Diesmal jedoch nahmen sie ganz be¬
sonders große Dimensionen an. Allein in Petersburg streikten
am roten Januartag über hunderttausend Arbeiter und in Riga
erreichte ihre Zahl gleichfalls etwa achtzigtausend . Daß diese
Vorgänge eine Flut von Repressalien nach sich zogen , ,st für
Rußland selbstverständlich Aus der gesamten Provinz laufen
entsprechende Nachrichten ein, und in Petersburg wurden u. a.
über 70 Teilnehmer dieser Demonstrationen Strafen von einem
bis 3 Monaten Gefängnis verhängt.

Dadischer ermdtog.
Eingangs der gestrigen Sitzung erfolgte die Abstim¬

mung über den Antrag der Abg . Köhler u . Gen . , der eine
Aenderung der bisherigen Entschädigung der Einzelstaaten
für die - Erhebung der Solle und Reichssteuern bezweckt .
Der Antrag wird einstimmig angenommen . Hierauf er¬
stattet Abg . Seubert (Zentr .) den Bericht der Budget¬
kommission über den Voranschlag des Ministeriums des
Innern . Die Nationalliberalen schickten als Redner den
Abg . Dietrich vor, der besonders auf die Bedeutung der
Wohnungsreform eingeht , während der folgende Sprecher
des Zentrums , Abg. Wittemann , besonders die Re-
ligion als einen sozial wertvollen Faktor in den Vorder¬
grund stellt. Gegenüber diesen sich mehr in Kleinigkeiten
verlierenden Ausführungen , hoben sich wirkungsvoll die
Ausführungen unseres Genossen S ü ß k i n d ab , der in
l ^ stündiger Rede die wichtigsten Punkte der sozialen Re¬
form Revue passieren ließ, um dann zum Schluß daraus
hinzuweisen, daß , solange uns die Regierung nicht als
gleichberechtigt betrachtet, wir unsere Maßnahmen dem¬
entsprechend treffen müssen . Die Debatte über das Mini¬
sterium des Innern wird den Landtag noch einig? Tage
beschäftigen . Zu vermerken ist aus der gestrigen Sitzung
schließlich noch , daß erfreulicherweise nach langer Krank-
heit Genoste Adolf Geck wieder an der Sitzung teil¬
nehmen konnte.

•
19. »ffentliche Sitzung der Zweiten Kammer.

gr . Karlsruhe , 38. Januar .

Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um halb 5 Uhr.
Am Regierungstisch: Minister v . Bodman , Ministerial¬

rat W 0 l p e r t und Ministerialdirektor Pfisterer .
Im Eingang befinden sich verschiedene Petionen : des Ge¬

meinderats Külsheim , den Weiterbau der Dahn von Hard-
heim über Külsheim nach Werkheim betr . ; der Gemeinden
Mörsch und Neuburgweier um Erstellung eines Bahn¬
hofes ; von Vertretern der beteiligten Gemeinden um Berück¬
sichtigung der Linie S i n S h e i m—EichterSheim —Oestringen—
Hauptbahn bei Einführung deS staatlichen Automobilverkehrs ;
der Frauenfürsorgevereine des Landes zum vorlie¬
genden Gesetzentwurf über BerufSvormundschaft ; deS Arbeits¬
ausschusses von Staatsbeamten in Offenburg um Einreihung
der Stadt Offenburg in die 1 . Ortsklasse des WohnungS -
geldtarifS; des Verbandes der Polizei - und Gemeinde .

Ms französischer Spion in
Deutschland gefangen .

Memoiren von Paul Chorenne .
- (Nachdr. derb.«

(Fortsetzung.)

Sechs Uhr abends . Ich liege im Bett . Ueber mir

im ersten Stock fängts an , lebendig zu werden . Es sind die

Gefangenen des großen Schlafsaales , die ihr Abendschwätz¬
chen halten . Die Schlassäle sind große, Helle Räume , die

sich zu beiden Seiten von einem Korridor hinziehen, in
dem die zinnernen Waschgeschirre stehen , und der mit den

Schlafsälen durch Torbogen ohne Türen verbunden ist .

In jedem Saal stehen zwei Reihen Gitterkäfige - die je
ein sauberes Feldbettt enthalten . Hier schlafen die ge¬
meinsam Arbeitenden . Nachdem sie ihren Abendgesang
gebrüllt haben, werden sie auf ein Glockenzeichen hin in

ihre Käfige eingeschlossen und ihrem Schicksal überlassen.

Jeder Schlafsaal ist wieder in Abteilungen geteilt , die

jede ihren „Alten" hat , der, obwohl selbst Gefangener , doch
für die Ordnung verantwortlich ist . Aber die „Alten"

fassen ihre Rollen anders auf als die
,
Verwaltung ; Sie

liegen immer auf der Lauer , und bei jedem verdächtigen
Geräusch , dem Knirschen eines Schlosses oder dem Knar¬
ren einer Tür , klopfen sie dreimal auf den Boden. Sofort
bricht der Lärm ab und es herrscht tiefste Ruhe , die nur
durch lautes , täuschend imitiertes Schnarchen unter -

brochen wird .
Zehn Uhr nachts. Die Trompete bläst auf dem Markt -

platz vor dem Zuchthaus den Zapfenstreich. DaS ist für
mich jeden Abend daS Zeichen , mich auf » Ohr zu legen
und zu versuchen , einzuschlafen .

Im Juli besuchten mich Mutter und Schwester. Der
Direktor empfing sie aufs Liebenswürdigste und erlaubte

ihnen, mich während vier Tagen täglich eine Stunde zu
sprechen. Die Schritte , die sie wieder zu meiner Freilas .

sung getan hatten , waren abermals erfolglos gewesen .

ffipr Direktor versprach , im nächsten Sommer , wenn meine

Strafzeit zu dreiviertel um sei , der Regierung meine pro - ,
visorische Freilassung vorzuschlagen, im Hinweis auf ß 23
des Strafgesetzbuches, das wirklich die provisorische Haft¬
entlassung eines Sträflings von tadelloser Führung vor-
sieht . — Nun zehrte ich von der Hoffnung .

Die Zeit war gekommen, wo Duß , der Metzer Bild¬
hauer freikam. Er hatte die zwei Jahre Zuchthaus tapfer
ertragen . Am Vorabend feiner Entlastung wurde er, wie
üblich , in eine „AbfchiedSzelle" gesperrt. Das ist eine der
merkwürdigsten preußischen Zuchthauseinrichtungen . Dier»

undzwanzig Stunden vor der Entlastung werden die
Sträflinge in eine besondere Zelle geschlossen, in der nichts
als ein Bett steht und wo sie ganz allein , ohne Arbeit , ohne
Lektüre, sitzen müssen . Wahrscheinlich will die Verwaltung
ihnen damit eine letzte Gewissenserforschung nahelegen
"nd sie für später auf die letzten schrecklichen Stunden im
Zuchthaus , vor einem Rückfall bewahren. Die Zelle, wo
der arme Duß die „letzten schrecklichen Stunden " verbrin¬
gen sollte , lag neben der meinen und ich hörte ihn eine
Romanze von Delmet singen. Am Morgen der Ent¬
lastung bat er , mir Lebewohl zu sagen und mir zwei Exem-
plare einer lothringischen, illustrierten Zeitschrift als Ab¬
schiedsgeschenk geben zu dürfen , waS gnädig gewährt wur¬
de . „Also leb wohl , alter lieber Duß — oder vielmehr
auf Wiedersehen! — so Gott will" .

So unglaublich es klingt , es gab damals einen im
Zuchthaus, der feiner Entlastung hartnäckig widerstrebte.

Degenhart , ein Metzger seines Zeichens , war wegen
Körperverletzung zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt ge¬
wesen , und von dem „Luxus "

, der im Zuchthaus herrschte ,
ganz geblendet worden. Er fühlte sich so glücklich hier
daß er am Tage feiner Entlastung dem Aufseher kategorisch
erklärte er ginge nicht .

Nachdem man vergeblich versucht hatte , ihn zur Ver¬
nunft zu bringen , ließ der Direftor ihn von vier handfe¬
sten Kerlen ergreifen , die ihn nur mit Mühe von dem Bett ,
an das er sich wie ein Verzweifelter geklammert hatte ,
los rissen und vor die Türe warfen.

Nun wohnte in Lnckan ein slldischer Trödler mit
Namen Salomon Scbnavv '" - 8er die abgetragenen Straf -

lingsanzüge aufkaufte , die besseren an Bauern und Ar¬
beiter verkaufte, und die alleren als Lumpen verhandelte.
Der widerspensttge Degenhart , den man gezwungen hatte,
seine Zivilkleidung anzuziehen, begab sich spornstreichs zu
Schnapper , leistete sich ein vollständiges Sträflingskostüm ,
das ihn am selben Tag wie er berechnet hatte , wieder ins
Zuchthaus zurückbrachte . Weil er bettelnd herumging ,
hatten ihn die Bauern , die sich eine Belohnung verdienen
wollten, als entsprungenen Sträfling eingefangen und in
das Zuchthaus zurückgebracht . Bei seiner Rückkehr bracy
alles , inklusive der Direktor , in Lachen aus , aber eine
Stunde später war er schon wieder draußen , diesmal in
Begleitung des Wärers Richter, der ihn selbst in den Zug
setzte , der ihn nach Brandenburg bringen sollte. Dies ge¬
schah um 12 Uhr mittags .

Um zwei Uhr nachmittags , als der Direktor noch bei
Tisch saß , entstand plötzlich ein furchtbarer Lärm unten
auf dem Platz, und eine seiner Töchter lies ans Fenster.

„Sieh einmal , wiviele Menschen . Sie kommen aufs
Zuchthaus zu , wahrscheinlich bringen sie „einen."

Der Direktor erhob sich um nachzusehen . O welch ein
Schrecken , da bringen sie wieder Degenhart geschleppt !
Diesmal hatte er es aber nicht mit Absicht getan . Ein
Polizist hatte ihn auf einer Station verhaftet, weil alle
Reisende des Zuges ihn als entsprungenen Sträfling be-
zeichneten . Die Verwaltung hatte ihm am Morgen sein
hei Schnapper von eigenem Geld gekauftes Sträflings¬
kostüm nicht abnehmen dürfen und ihn nur gezwungen,
seine Zivilkleidung über die Sträflingskleidung anzu-
ziehen . AIS es Degenhart nun während der Fahrt im
Coupe zu warm geworden war , hatte er sich seiner Ueber-
kleider entledigt , und war so von den entsetzten Mitreisen¬
den als entsprungener Sträfling angezeigt worden.

Diesmal griff der Direktor zu einem Gewaltmittel ,
das er eigentlich hätte sofort anwenden sollen : er nahm ihm
die Sträflingskleider einfach ab und bezahlte ihm den
Betrag , den er dafiir beim Trödler gegeben hatte . Dann
wurde Degenhart wieder in den Zug gesetzt , 8« " i&a
glücklicherweise diesmal für immer entfübrte .

' Fortsetzung folgt .)
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Wo. 24. Donnerstag , den 29 . Januar 1914. Seite 9.Bediensteten des Landes in Betreff der Revision des Gemeinde- und KörperschaftS-Bcamten -Fürsorgogesetzes; der
selbständigen Bauhandwerker in Bietigheim und M u gg e n st u r m um Vergebung der Arbeiten der zu erstellendenHeil- und Pflegeanstalt bei Muggensturm in kleineren Losen ;des Vereins bad. Finanzbeamten , die Beförderungsverhältniffe der mittleren Finanzbeamten betr .Weiter gingen ein : schreiben des Großh . Ministeriums der
Finanzen mit Erklärung der Bereitwilligkeit zur Beantwortungder Interpellation der Abgg . Venedey u. Gen . über die Be
triebsstörungen anläßlich der Eröffnung des Karlsruher Personenbahnhofs ; Schreiben vom Großh . Ministerium des Innernmit den verlangten Erhebungen über die beanstandeten Wahlender Abgg . Martin , Dr . Wagner , Hauser und Schöpfte.

Ferner ging ein ein Antrag Kolb ( Soz .) u . Gen ., Beseitr-gung der Fahrkartenstener betr .
Ministerialrat Wvlpert beantwortet die Anfrage des Adg .Geubert u, Gen . , wann die voraussichtliche Inbetriebnahme derStrecke Windschläg — Kork erfolgen wird, dahingehend,daß das Gelände voraussichtlichim Mai verfügbar , worauf dannsofort die Arbeit in Angriff genommen wird . Die Inbetrieb¬nahme dürfte voraussichtlich im Sommer 1916 erfolgen.

^ Es folgt die Abstimmung über den Antrag der Abgg .Köhler u . Gen . , Tie Reichsvergütnng an Baden für die Er¬hebung und Verwaltung der Zölle und Reichssteuern betr . DemAntrag zufolge wolle die Zweite Kammer beschließen , die Re¬
gierung zu ersuchen , im Bundesrate auf eine Aenderung dergeltenden Bestimmungen über die Entschädigung der Einzel¬staaten für die Kosten der Erhebung und Verwaltung der Zölleund Reichssteuern auch weiterhin hinzuwirkcn , damit den Ein¬zelstaaten die von ihnen tatsächlich für diese Zwecke gemachter ,Aufwendungen in voller Höhe vom Reich ersetzt werden.Der Antrag wird einstimmig angenommen.

Alsdann wird in die Generaldebatte über das
Ministerium des Innern

etngetreten .
Abg . Seubert (Ztr .) erstattet den Bericht der Budgetkoin-mifsion. Der Berichterstatter bedauert , daß bei einzelnen Posi¬tionen nicht größere Beträge angefordert worden sind . Durch¬weg wurde nur das Allernotwendigste verlangt . Die Woh¬nungsfrage wurde eingehend behandelt. Die Kommission be¬antragt , für die Jahre 1914 u. ISIS zu genehmigen : In Ausgabe :dieTitel : Ministerium f . je 1 Jahr 474910Mk., Landeskommiffäre100 679 Mk. , Verwaltungsgerichtshof 82 070 Mk -, VerwaltungS -

hof 243 900 Mk. , Generallandesarchiv 58 670 Mk . , Eichwesen117 910 Mk . , Bezirksverwaltung und Polizei (Restforderung )218 000 Mk. Allgemeine Sicherheitspolizei : ordentlicher Etarfür je 1 Jahr 1328 890 Mk. , außerordentlicher Etat für f 2Jahre 28 200 ; Milde Fonds und gemeinnützige Anstalten :ordentlicher Etat für je 1 Jahr 179 660 Mk., außerordentlicherEtat für 2 Jahre 1214 550 Mk . ; Außerordentliche Belohnungenund Beihilfen für je 1 Jahr 51 690 Mk. ; Verschiedene zufälligeAusgaben für je 1 Jahr 19 200 Mk. In Einnahme : General¬landesarchiv für je 1 Jahr 420 Mk., Eichwesen 110 500 Mk .,Bezirksverwaltung und Polizei 3 013220 Mk . , AllgemeineSicherheitspolizei 28 140 Mk .. Milde Fonds und gemeinnützigeAnstalten , außerordentlicher Etat , für 2 Jahre 402 400 Mk.Zu den für das Karlsruher Ludwig-Wilhelm -Krankenhausgeforderten Mittel bemerkt der Redner , daß der letzte Landtagder Ansicht war , daß eine Unterstützung dieses Krankenhausesim allgemeinen Jnteresie läge. Im allgemeinen ist das Minr -sterium des Innern zu einem volkswirtschaftlichen geworden,das hervorragend geleitet wird , was im Namen der Kammerallgemein dankbar anerkannt wird.
. Abg. Dietrich (natl .) hebt hervor, daß ihm ein Hauptgesichts¬punkt scheine, nicht fortwährend die Gesetze zu ändern , sondernzu versuchen, die Bevölkerung in die neuen Gesetze etnleben zulasten. Die Bestimmungen über die Gemeinderechnungen sollenreformiert werden. Bei den Gemeindebeamten findeine Reihe neuer Gesichtspunkte eingetreten . Durch die neue

Reichsversicherungsordnung ist eine Scheidung in drei Kate¬
gorien bei den Gemeindebeamten eingctreten . Die Dersiche-rungspflicht bei den Fürsorgekassen sollte auch auf jene ausge¬dehnt werden, die bisher nur freiwillig beitraten . Auch die Lei¬
stungen sollten erhöht werden. Durch weitere Ausdehnung des
Kreises der Versicherten werden die Kasien gestärkt. Die Ruho-
gehalte für die Beamten sollten nicht mehr den Gemeinden auf¬gehalst werden . Bei der Frage der Kreisorganisationkommen die Wahlen sowie die ganze Tätigkeit dieesr Organi¬sation in Betracht. Mit Abänderung der Wahlen allein ist nichtsgetan ; die ganze Tätigkeit muß auf eine neue Basis gestelltwerden . Für die Gendarmerie und für die Schutzleute
sollte mehr geschehen. An die neue Bauordnung hat man sich
allmählich gewöhnt, woran vor allem die befriedigende Hand-
habung des Gesetzes schuld ist. Ich weiß nicht , ob wir auf dem
richtigen Wege sind , wenn wir Verwaltung und Polizei nochweiter ausbauen ; vielleicht wird auch hier einmal der Ruf nach
Vereinfachung erfolgen. In den ZwangserziehungS -
anst alten sollte Rücksicht auf die verschiüenen Jndividuali »
täten genommen werden. Bei Schaffung der sozialen Ge -

Theater und Musik.
Unhaltbare Zustände am Hoftheater Karlsruhe .

Am Samstag waren zu der doch gewiß sehr harmlosen
„ llndine "-Aufführung sage und schreibe drei Gäste notwendigund am Sonntag für die „Meistersingers-Aufführung „nur "
zwei . Sind Absagen aus Gesundheitsrücksichten (unter welcherRubrik auch die Krankheiten Neid und Eifersucht mit gro¬ßen Posten figurieren ) an sich schon ein fühlbarer Uebelstand,
so wächst sich aber, am Karlsruher Hoftheater die in unheimlicher
Weise eingerissene Absage -Manie nachgerade zu einem Skandal'aus , der , wenn nicht gründlich dazwischen gefahren wird , unsere
Bühne zu allgemeinem Gespött werden läßt , vom Ansehen, das
verloren geht, gar nicht zu reden, denn da ist kaum mehr etwas
zu verlieren . Es muß offen gesagt werden : die Hoffnungen ,die man auch nach d e r R i ch t u n g hin auf den neuen Hof -
kapellmeister gesetzt hatte , sind gründlich enttäuscht worden , so
sehr sie nach der künstlerischen Seite hin in Erfüllung gingen.Es sickern fortgesetzt Andeutungen in die Oeffenntchkeit durch ,aus denen hervorgeht, daß im Personal eine allgemeine Miß¬
stimmung über die Rücksichtslosigkeiten eines maßgebenden Fak¬tors herrscht. Wir möchten vorerst noch von einer Besprechung
dieser Vorkommniflc absehen , obgleich uns reichlich Material zurVerfügung steht . Möchten es vielmehr zunächst den maßgeben¬den Instanzen überlassen, nach dem Rechten zu sehen und vorallem einmal dem eingerissenen Protektionsregiment einen
Riegel vorzuschieben, ehe es zu spät ist und alle guten Mit¬
glieder der Hofbühne hinausgeckelt und durch Dilettanten ausdem bierfrcudigen Südosten unseres Vaterlandes ersetzt sind .Das dreifache Gastspiel bei der „Undine"-Aufführung kann
nur als eine Folge dieser Zustände bezeichnet werden. Daß man
solch einen Walter Stolzing einem Großstadtpublikum vorzu¬
setzen wagte , kann man nur entschuldigen, wenn man etwa an¬nimmt , die Leitung habe sich jetzt zur Kärnevalszett einen Ullmit dem Publikum gestatten wollen . Uns war es nicht möglich ,einer derartigen Vorstellung, wo sich platter Dilettantismus in
solcher Weise breit machte und auch zuerst ( ! ) vor den Vor¬
hang treten darf , länger beizuwohnen. Die Kritik, der unser
Theater als Kunst- und Bildungsinstitui am Herzen liegt, mußda verstummen . ' -

setzgebung glaubte man , daß die Arbeiter sich mit den be¬
stehenden Verhältnissen aussöhnen würden . Diese Hoffnungwar eine trügerische. Es herrscht immer noch eine große Unzu¬friedenheit , deren Ursachen man nachgchen sollte . ES kommtVieles daher , daß sich in den letzten 50 Jahren ein starker Zugnach materiellen Dingen bemerkbar macht . Ter kleineMann will nicht nur seine Lage verbeffern, sondern auch dieder Kinder . _ Schließlich ist durch die heutige Entwicklung, die
Individualität des Einzelnen , besonders der Fabrikarbeiter , starkgehemmt worden . In dieser Hinsicht läßt sich zwar nichts än¬dern ; vieles kann jedoch dem kleinen Mann durch die Woh¬
nungsfürsorge gegeben werden. Die Polizei allein kann
jedoch diese Frage nicht lösen . Hier kann nur mit grotzen Geldmittein geholfen werden . Das Streben nach einer EigenWohnung spielt bei vielen Arbeitern eine große Rolle. Hier
sollte man große Maßnahmen treffen . Die Geldmittel hierfürkönnten durch unsere Versicherungsanstalten und durch staatlicheKredite aufgebracht werden. Selbst wenn der Staat einmaldabei einen Verlust erleidet , so wäre dies noch nicht das
schlimmste . Damit würde dem Arbeiter wieder eine Heimat
gegeben werden. Die Unterbringung der Familien mtt zahl¬reichen Kindern in der Großstadt ist eine bedeutungsvolle Frage ,die gerade für den Geburtenrückgang eine große Rolle spielt.Der Grund - und Hausbesitz wird die Frage des Kleinwohnungs¬baus an Gemeinde und Staat abtretcn müssen . Ter Redner
geht hierauf auf die in den Staatsvoranschlag eingestelltenMittel für Wiesenentwässerung ein. Hier sollte der
Beitrag erhöht werden. Der Redner richtet hierauf eine Anfragean die Regierung wegen der Vorgänge im letzten Jahre zwischender Stadt Karlsruhe und der Südd eutschen Eisen¬
bahngesellschaft . Man kann da dem Staat den Vorwurf
machen , daß im Falle eines Zustandekommens jenes Vertrags ,der Staat eine schwere Schädigung erlitten hatte. Es wäre
hierdurch einer privaten Firma erne Monopolstellung etnge-räumt worden und zum mindesten hätte sich der Staat eine
schwere Konkurrenz geschaffen . Es handelt sich hier um die
Frage , ob der Staat so lange warten will, bis die privaten
Monopole ihm über den Kopf wachsen und das staatliche Eisen-
bahnmonopol - durch private Elektrizitätsmonopole verdrängtwird . Hier sollte der Staat das Heft in der Hand behalten.Das Ministerium des Jnnernbefindet sich in solchen Händen,da tzman ihm Lob für seine Tätigkeit spenden kann. (Beifall .)

Abg. Wittemann (Zentr .) spricht ebenfalls dem Ministerium
des Innern seine Anerkennung aus . Was der Abg . Dietrichüber den Zug unserer Zeit zu dem Materiellen sagte , dem
stimme ich zu. Alle sozialen Gesetze haben nur dann Erfolg ,wenn der religiöse Sinn geweckt wird , und zu den Sitten
der Alten zurückgekehrt wird . Die Seßhaftmachung der Bevöl¬
kerung auf dem Lande kann durch entsprechende Gesetze ge¬fördert werden . Nach dem Vorbild Bayerns sollte ein Gesetz zur
Verhütung der Güterzertr -ümmeerung geschaffen wer¬
den . Durch -die Tätigkeit der Polizei sollten die sittlichen Miß¬
stände in erhöhterem Maße unmöglich gemacht werden. Der
Ruf nach einer Vereinfachung des Vertvaliungsshstems ist ein
berechtigter. Besorgnis erregten die vorgekommenen Fälle von
spinaler Kinderlähmung . Bei der Vergebung von Apotheken
sollten die Landeskinder vorgezogen werden. Der Redner tritt
für die Schaffung eines Automobilabgabegesetzesein . Die Aenderung unserer Kreisverfassung ist eine
unbedingt nötige. Die Regierung sollte daher eine entsprechende
Vorlage einreichen. Ein Teil der Geburtenrückgänge ruht aufder Wohnungsfrage ; ein anderer Teil ruht jedoch auf den Ur¬
sachen, die von unseren Bischöfen in ihre» Hirtenbriefen
genannt wurde . Es freut uns , daß die Regierung den Kampf
gegen die Schundliteratur unterstützt. Jedoch auch gegen die
Bars in den Großstädten sollte vorgegangen werden. Die
Zwangserziehung der Fürsorgebedürftigen sollte nach den
Konfessionen getrennt erfolgen, um die Einflüffe der
Religion auf die Fürsorgebedürftigen zu vergrößern. Zur Er¬
ziehung gehört eben auch der Einfluß der Religion. Die Ge
meindebeamtcnfürsorge ist zu unterstützen. Es ist zu wünschen ,
daß die badische Verwaltung in bisherigem Maße weiter arbei¬
ten möge.

Aba. Süßkiub (Soz .) :
Es mutz anerkannt werden , daß im Gegensatz zu der Stim¬

mung nach den Wahlen die Stimmung jetzt eine friedliche ist.Es ist soeben Verschiedenes über die Wohnungsfrage gesprochenworden, wobei auch religiöse Fragen miterwähnt wurden . Wir
meinen , -daß die Vertreter der Religion in 2000 Jahren Zeit
genug gehabt haben , die Wohnungsfrage zu lösen . Dies geschah
jedoch nicht. Auch die Regierungsmaßnahmen genügten nicht .
Deshalb sind die Arbeiter zur Selbsthilfe geschritten und haben
zur Verbesserung ihrer Lage in dieser Hinsicht

Baugenoffenschafte»
gegründet . Die Gründung geschah auf dem -Boden des Erb¬
baues ; ein System , das speziell in England mit großem Erfolg
gepflegt wird . Diese Bauart hat den Vorteil , daß der Bewohner
hierbei jederzeit seine Wohnung wechseln kann. Wenn dagegen
der Arbeiter heute an eine bestimmte Wohnstätte gebunden ist,
so ist seine Freizügigkeit unterbunden , und er kann nicht hin¬
gehen wo er Brot und Arbeit findet . Die Ansiedlung im Freien
bewirkt, daß ein freies Geschlecht heranwächst. Den Dange,
nostenschaften werden Schwierigkeiten gemacht , vor allem von den
Hausbesitzern. Dann wird der Vorwurf erhoben, diese Bau.
genosienschaften schädigen den Handwerker. Dies ist jedoch un¬
richtig. Denn die Handwerker sind bester daran , wenn sie für
Baugenossenschaften arbeiten als für Bauspekulanten , wo sie oft
mit dem Geld das Nachsehen haben. Die Baugenossenschaften
sind auch der Gesundheit förderlich. Denn die Epidemien
werden vielfach erst durch die Zusammenpferchung in kleine
Wohnungen gefördert. Auch für die Erziehung find diese Woh¬
nungen im Freien zu begrüßen . Bei der Wohnungsfrage
haben die

Hypothekenbanken
völlig versagt . Auch bei den sogenannten mündelsicheren Pa¬
pieren werden häufig Gelder verloren . Diese Hvpötheken -
banken wirken vielfach ungünstig . Die Abschlußprovision muß
für 10 Jahre bezahlt werden ; nach dieser Zeit muß wieder eine
neue Provision bezahlt werden . Angesichts der Verhältniste
sollte sich die badische Regierung fragen , ob sie nicht an die

Gründung staatlicher Hypothekenbanken
denken soll . In einer Reihe anderer Länder hat der Staat die
Hypothekenbank des Landes in der Hand , so z. B . in Hesten .
Im allgemeinen sind für den Käufer die Anlagen von Gelder
in Hypothekenpapieren vorzuziehen, da im Falle eines Krieges
wcchl die Staatsanleihen stark im Kurse fallen , die Hypotheken¬
papiere jedoch nicht im gleichen Matze. Was die 2 . Hypotheken
betrifft , so erhalten sie erst dann volle Sicherung , wenn ent¬
sprechende gesetzliche Bestimmungen geschaffen sind . Vor allem
müßte eine Sicherung der Zinsen der -Hypotheken erfolgen-
Heute hat niemand mehr Courage , Geld für 2 . Hypotheken her¬
zugeben, weil er große Gefahr läuft . Hier muß Remedur ge¬
schaffen werden . Die Lebensversicherungsbanken bilden einen
Krebsschaden für das Volk, weil oft ein Teil der bezahlten
Summen verloren geht.

Versicherungsgesellschaften
leben oft von der Armut unserer Mitbürger . Ein großer Teil
der Gewinne dieser Banken beruht darauf , daß sie bereits cin-
gezahlte Summen für sich behalten , wenn arme Leute kein Geld
haben, um die Zahlungen fortzusetzen . Ms die Gewerkschaf¬

ten zur Bekämpfung dieser Volksschädigung eine eigene Lebens¬
versicherung gründeten , wurden sofort Gegengesellschaften ge¬gründet , und die das Interesse der gesamten Arbeiterschaft ver¬tretende Volksfürsorge als sozialdemokratisch verschrien .

Die Bolksfürsorge
hat so viel mit der Sozialdemokratie zu tun , als wie mit der
Zentrumspartei . Wenn bei der Volksfürsorge viele sozialdemo¬kratische Arbeiter sind, so komrgt das daher, weil eben die so¬zialdemokratischen Arbeiter besser geschult sind. Mit den Ge¬
gengründungen sollte ein Keil in die Arbeiterschaft getriebenwerden. Wir werden ja sehen , wie sich die Verhältniste ent¬wickeln.

Der Redner wendet sich nunmehr dem
Apothekenwesen

zu. Eine Verstaatlichung des Apoihekcnwesens ist, wie schonfrüher unsererseits geschah, zu fordern . Durch die hohen Arz¬neitaxen werden die Kranken geschädigt .Was die vom Abg. Wittemann geforderte
Automobilstenrr

betrifft , so bekämpfen wir diese . Denn hierdurch wird die In¬dustrie und der ganze Verkehr geschädigt . Außerdem wird hrer-durck eine ungerechtfertigte doppelte Belastung herbeigeführt-Schlreßlich mutet eine Besteuerung des Automobilverkehrs son¬derbar an , in einem Augenblick , -wo man die Gemeinden durchEinführung von Autolinien fördern will.Der
Rückgang der Geburten

wird vor allem durch die teueren Lebensmittelverhällnisse her¬beigeführt . Bei den jetzigen Verhältniffen sagen sich die Leute:lieber zwei Kinder gut , als sehr viele Kinder schlecht zu ernäh-ren. Der Geburtenrückgang hängt vor allem auch zusammenmit der so „bewährten -' Zollpolitik.Der schon im Jahre 1908 gestellte Antrag auf Einfüh¬rung von
Arbeiterkammern

ist heute noch nicht durchgeführt . Aehnlich liegt es beim Woh¬nungsnachweis .
Von der Regierung inöchte ich auch erfahren , wie sie sickzu dem geplanten

Arbeitswilligenschutzgesetz
stellt, gegen das sich die gesamte Arbeiterschaft, selbst die -Gelben,wendet. Wir hoffen, daß die Regierung gegen diese Bestre¬bungen entschieden Front macht .Bei den beiden

ZwangSerziehungsanstalten
wird eine verschiedene Behandlung angewendet. Dies beweistam besten die Tatsache, daß bei der einen Anstall mehr Zög¬linge entwichen sind , als bei der anderen . Im -Verhältnis ftnödie Entweichungen im Schwarzacher Hof stärker als in FleHin -gen . Die Behandlung im Schwarzacher Hof scheint demnach
k!" °^ S°rosere zu sein als in Flehingen . Man sollte ' gegendre Zoglrnge so milde als möglich verfahren, um sie für dieMenschheit zurückzugcwinnen.

Erfreulich ist . daß die Gebaudeversichernngsanstalt ihr In¬teresse nunmehr auch der Wasterversorgung zuwendet. Zu be-grüßen ist die Tatsache, daß für das
Hinterland

beträchtliche Mittel eingestellt werden . Die Regierung sollte der,miotlerdenden Bevölkerung jederzeit sofort entgegenkommen .Beim Kapitel Polizei fällt auf . daß eine große Anzahl vonSchutzleuten unfreiwillig entlasten werden mugte. Nicht an-genehm ist es, wenn in Großstädten Versuche mit jungen Schutz¬leuten gemacht werden , die sich hintennach als ungeeignet er¬weisen. Die konstatierte Zunahme der Strafsachen am Amts- lgericht Mannheim rührt nicht von der Bevölkerung Mannheimsher, sondern von den bezirksamtlichen Verfügungen. Es gehtdies am besten daraus hervor, daß eine sehr große Anzahl vonsreisprechenden Urteilen gefällt werden mußte. Wenn man-keinen Schutzmann braucht, ist immer einer da, wenn man da¬gegen einen sucht , ist nie einer da . (Heiterkeit-) Die Kontrolleder Schutzleute verliert sich oft in Kleinlichkeiten, wie ein Mann¬heimer Fall mit dem „Blumenpeter " beweist . Ein Beweis fürdas unverständliche Vorgehen der Polizei ist deren Verhal¬ten gegenüber der Mannheimer Sozialdemokratie bei der letztenKreistagswahl . Es handelte sich da nicht, wie die Polizei an¬nahm , um einen Demonstrationszug , der in diesem Momentauch ungeeignet gewesen wäre , sondern man wollte nur die Ab¬stimmung bei der Kreistagswahl erleichtern. Hier schritt diePolizei ein . Wird denn die Polizei auch aufgeboten, wenn derJungdeutschlandbund u . s. f . aufmarschiert . Wir werden ebennicht als gleichberechtigt betrachtet und dies zwingt uns , denUebergriffen entgegenzutreten . So lange man jedoch in dieesrWeise uns gegenüber handelt , so lange sind wir gezwungen,unsere Maßnahmen dementsprechend zu ergreifen . Wie hierübergeschaffen wird , wird hinüber geschaffen. (Beifall.)
Nächste Sitzung : Donnerstag vormittag Yi 10 Uhr,Fortsetzung der Debatte .
Schluß der Sitzung : H8 Uhr.

•
Antrag des Abg . Kolb ( Soz. ) u. Gen . :

Beseitigung der Fahrkartensteuer betr.
Hohe Zweite Kammer wolle beschließen , die Großh. Re¬gierung zu ersuchen, im Bundesrat einen Antrag a„f Beseiti¬gung der Fahrkartenstener zu stellen.

Sadische Politik.
Unverfroren.

r . Wir lesen in der „Heidelberger Zeitung "
vom 27 . l . M . unter „Die Landesausstellung für Kunst,Gewerbe und Industrie in Karlsruhe " einen Antrag des
Vorstandes des „ Gewerbe - und Handwcrkervereins Heidel¬
berg " an den Heidelberger Stadtrat , in welchem von die¬
sem verlangt wird , daß er bedürftigen , intelligenten und
fleißigen Handwerksmeistern Unterstützung zur Beteili -
gung an der oben erwähnten Ausstellung zubilligt . Es
wird verlangt , daß der Stadtrat pro 1914 und pro 1915
zu diesem Zweck je 1560 —2000 Mk. in das städt. Budgeteinstellt .

Die sozialdemokratischen Gemeindevertreter haben von
jeher alle Mittel zur Förderung des Handwerkes bewilligtund werden auch im vorliegenden Fall kaum eine andere
Stellung einnehmen . Man vergleiche jedoch dagegen die
rücksichtslose , scharfmacherischeStellung des Landesverban¬
des badischer Gewerbe - und Handwerkervereinigungen ,welche erst dieser Tage in Rastatt unter dem Vorsitz Nieder¬
bühls mit aller Energie gegen die Position von 100 000
Mk. zu Zwecken der Förderung der Arbeitslosenversiche¬
rung durch die badische Regierung Sturm lief . Man ver¬
gleiche weiter die Stellung des jetzt petitionierenden Vor¬
sitzenden des Heidelberger Gewerbe - und Handwerker¬vereins , des Stadtv . Aldörf und seiner nationalliberalen
Freunde , welche gleichfalls init aller Macht versuchten ,die Heidelberger Arbeitslosenfürsorgo zu stürzen. . ÄWus

-
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k>u ihrem Interesse geht , dann Hossianna , Wenns zum
Interesse ihrer ohne Verschulden arbeitslos gewordenen
Arbeiter gehen soll , dann kreuziget ihn . Immer konse¬
quent !

Bei den Freiburger Nationalliberalen

scheint es , wie wir aus einem Artikel der Freiburger
„DolkAvacht " entnehmen , stark zu kriseln . Zur Parteilos -

werdung ihres bisherigen Organs kommt , wie die „Stratzb .
Post "' mitteilt , das Ausscheiden des Parteisekretärs aus
dem wationalliberalen Sekretariat für den 5 badischen
ReichstagAvahlkreis ; er übernimmt die Redaktion etner
«außerbadischen Zeitung . Der Trigonometer Frey wird im
Vorsitz der Partei durch den Landtagsabgeordneten G ö h -

ring ersetzt .
'

Frey ist nach Rastatt versetzt worden , und es
«st selbstverständlich , daß für ihn Ersatz geschaffen werden
must . Aber in Freiburg pfiffen es schon kurz vor oen
Landtagswahlen die Spatzen von den Dächern , daß Frey
vielen Nationalliberalen zu weit links stehe und keines¬
falls die Mehrheit in der nationallibetalen Kretsorgani -
sation hinter sich habe . So war also schon damals Kon¬
fliktsstoff vorhanden , und er hat sich jetzt , da der Besitzer der

„Breisg . Ztg .
" zwischen sich und der Partei das Tischtuch

zerschneidet , noch vermehrt . Die Zentrumspresse quittiert
denn auch diese Vorkommnisse bei den Freiburger Natto -
nalliberalen mit unverhaltener Genugtuung . Die „F rei -
durger Tagespost " schreibt :

Man wirb aus dem , was über die inneren Wandlungen
der nationalliberalen Partei bekannt wird , ebenso auch aus
dem Weggang de » nationalliberalen Parteisekretärs den Schluß
ziehen dürfen , die Vorherrschaft der Rationalliberalen im 8.
Reichstagswahlkreis ist endgültig dahin , die Zeichen „neuer
siegreicher nationalliberaler Kraft " deuten nach abwärts .

Und das alles vier Wochen nach den badischen Land -

tagswahlen , nach dem kräftigen Borstoß der konservativ -

»entrümlichen Reaktion . Ein nnitiges Zurückweichen der
Nationalliberalen im Parlament , in der Presse und in der
Organisation scheint die einzige Antwort auf das Vor¬
dringen des Zentrumsgeistes zu sein . Das ist wahrlich
wehr als kläglich !

Der Gcneralpardon für den Wehrbeitrag
soll nach dem „Bad . Beob .

" eine sehr günstige Folge für die
Steuerverwaltung durch Erhöhung der bis¬
herigen Anmeldungen auch zur bad . Vermögens -

st e u e r gehabt haben . Wenn sich dies in erheblichem
Maße bestätigt , so wäre es für die Reichs - und Landes -

ffnanzen sehr erfreulich . Das zeigt aber auch , daß die
reichen Leute den Steuerkommissär immer zu hintergehen
verstehen .

Die Ausbildung des badischen Lokomotivprrsonals .
Die Bestimmungen über die Zulassung der Ersatzlokomotid -

heizer zum Besuch des AuSblibungSkursuS bei der Hauptwerk¬
stätte sind neu geregelt worden . Voraussetzung zur Zu .
laffung zu der Heizerschule ist . daß der Anwärter mindestens ein
halbes Jahr in einer badischen Eisenbahmvcrkstätte alt Schlosser
beschäftigt war und seit mindestens einem Jahr ständig als Er¬
satzheizer im Fahrdienst verwendet ist . Für die Reihenfolge zur
Zulaffung zu der Schule ist im allgemeinen der Tag des Ein¬
tritt ? in die Werkstäkte maßgebend , wenn der Eintritt nach Ab¬
leistung des Militärdienstes erfolgt . Leuten , die drei Jahre
beim Miiltär haben dienen müssen , kann unter Umständen ein
Teil der Militärdtenstzeit auf die Eisenbahndienstzeit angerech¬
net werden . Im übrigen gilt als Tag des Eintritts frühestens
der 1 . Oktober desjenigen Jahre », in dem der Bewerber das
22. Lebensjahr vollendet hat .

Im allgemeinen soll durch diese Bestimmungen erreicht wer¬
den , daß die Leute nicht zu früh , womöglich erst im 22 . Lebens¬
jahr in den Eisenbahndienst eintreten , da es erwünscht ist. daß
sie sich zunächst bei Privatfirmen gute praktische Kenntnisse an -
oignen . Bemerkt sei noch, daß zur Verwendung im Lokomotiv -
dienst nur Schlaffer oder Mechaniker angenommen werden .
Akaschtnenschloffer haben den Vorzug .

Zur Richtigstellung .
Aus Brette « schreibt man uns : Der Artikel im „BolkS-

frcund " über „Militärische Hundcdemut " bezügl . der Resolution ,
die der hiesige Militärverein im Falle Zabern gefaßt hat und
dem Obersten Reutter seine „Anerkennung und Hochachtung "

für sein Verhalten ausspricht , bedarf hinsichtlich des letzten Ab¬
satzes einer Richtigstellung . Dort wurde angeführt , daß der
nationallibevale Abg . Dr . Gerber al » Gauvorsitzender in dem
Militärverein eine große Rolle spielt und anzunehmen sei, daß
Herr Dr . Gerber mit diesem Beschluß einverstanden sei . Dem
ist nicht so . Derjenige , der die hiesigen Verhältnisse kennt , weiß ,
daß der Gauvorsitzende und der Militärverein ( wie man sagt !
spinnefeind sind und wurde auch kurz vor Weihnachten auf dem
MilitärvereinSgautag mit überwältigender Stimmenmehrheit
der Antrag angenommen , daß beim bad . Mtlitärvereinsverband
der Antrag auf Ausschluß des Brettener Militärverein » gestellt
werden soll wegen seiner Seitensprünge , die dieser zum großen
Gaudium aller Nichtpatrioten ausführt . Der Abg . Dr . Gerber
hat dennoch mit der militärischen Hundedemut nicht das min¬
deste zu tun .

Deutscher Leichstag .
Berlin , A . Januar .

Am DundeSratStisch ist Staatssekretär Dr . Delbrück erschie¬
nen . Aus Anlaß der 300 . Sitzung ist der Platz de» Präsidenten
mit Blumen geschmückt.

Um %8 Ahr eröffnet - Präsident Kaempf die Sitzung und

dankte zunächst für die Wlumenspende . Gleichzeitig teilte er mit .

daß er die Glückwünsche des Reichstags dem Kaiser zu seinem
Geburtstag übermittelt habe . Darauf wird die zweite Beratung
des Etats des ReichsamtsdesJnnern fortgesetzt .

Abg . GieSberts (Zentr . ) : Die beste Sicherung der Arbeiter

besteht in einer möglichst umfangreichen Unfallverhütung . Auch
der Arbeitsnachweis muß ausgebaut werden . Die Wohnungs¬
frage und das Heimarbeitergesetz müssen schleunigst erledigt
werden . Die Versicherungspflicht für sämtliche Gastwirtsgehilfen
muß baldigst erfolgen . Das Schutzalter für Jugendliche und Kin -

. der ist zu erhöhen . In weiten Kreisen de» Volke» bis in die

RegierungSkreise hinein macht sich eine soziale Müdigkeit bemerk¬
bar . Von dieser Stimmung dürfen wir uns nicht unterkriegen
taffen . Es besteht heute noch eine ungeheure Menge Not und
Elend , namentlich in der Heimarbeit . Die angehenden Indu¬
striellen und Techniker sollten eine soziale Schulung erhalten ,
damit mehr soziales Vefftändnis in weiten Kreisen des Volkes

geweckt wird . Das Streikpostenstehen darf nicht beseitigt werden .
Die Arbeitgeber müssen sich mit dem Organisationsgedanken ad -

sinden . Wir wollen die Koalitionsfreiheit sichern. Unsere Ge¬

setze genügen , um AuSsckreitungea zu verhindern . Einen Still¬

stand aibt es in der SavaftwNtU »echt. un Zentrum ) .

Staatssekretär Dr . Delbrück : Meine Ausführungen in der
vorigen Woche haben im Hause einmütige Zustimmung gefun¬
den . Bei meinen Angaben über die Zunahme der Sparkaffengut -
haben bin ich dom Abg . Gothein mißverstanden worden . Der
gewerbliche Mittelstand hat an dem Aufschwung leider nicht so
teilgenommen , wie die anderen Erwerbszweige . Die Gründe
für das Mißverhältnis beim Mittelstand sehen Sie bereits vor
dem wirtschaftlichen Aufschwung vorhanden . Der gewerbliche
Mittelstand war bedroht von oben durch den Zusammenschluß
von Handel und Industrie zu großen Vereinigungen und von
unten durch die Arbeiterschaft mit ihren stetigen Forderungen .
Ein großer Teil der Nachkommen und Angehörigen des Mittel¬
standes trat als Arbeitre oder als Meister in die Betriebe der
Großindustrie ein und übte dadurch einen ungünstigen Einfluß
auf den Fortbestand des Mittelstandes aus . Die alten Organi¬
sationen de» Mittelstandes hatten sich scheints überlebt . Wir
sind unS wohl bewußt , welche wirtschaftliche und nationale Kraft
wir verlieren würden , wenn der Mittelstand aufgerieben würde .
Deshalb müssen wir Mitel ftnden , um dem vorzubeugen . So
mußte der Massenartikel von der Herstellung durch den Hand¬
werker ausscheiden . Weiter mußte der Mittelstand wirtschaftlich
und technisch geschult werden . Die wichtigste Aufgabe aber war ,
die alten Handwerkerorganisationen mit neuem Geist zu beleben .
Die Förderung des Handwerks in wirtschaftlicher und technischer
Beziehung liegt in erster Linie bei den Bundesstaaten . Der

S Komplex der Organisationsfragen dagegen liegt dem
. e ob. Das Reich hat schon mehrfach eingegriffen , so bezüg¬

lich des Genossenschaftswesens , ferner durch die Ausbildung der
Gesellen -Einzelkurse und den kleinen Befähigungsnachweis . Da¬
mit sind die Aufgaben erfüllt , die un ? von den Freunden des
Mittelstandes gestellt worden sind . Die Forderung nach Förde¬
rung des Handwerk ist allgemein . Aber bezüglich der Ausfüh¬
rung der Wünsche gehen die Ansichten weit auseinander . Mit
Enqueten ist nicht viel geholfen . Mehrere Gesetzentwürfe sollten
den Handwerkern dienen , so das Wanderlagergesetz und das Ge¬
setz über die Regelung der Sonntagsruhe . DaS VerdingungS -

wesen wir gegenwärtig durch eine besondere Kommission bear¬
beitet . Hoffentlich steht diese davon ab . eine gesetzliche Regelung
zu fordern . Die bestehenden Organisationen des Handwerks
genügen für diesen Zweck nicht . Wir müssen eine Zentralstelle
für das Verdingungswesen schaffen . Auf Grund der Klagen de»
Mittelstandes über heimlichen Warenhandel der Beamten ist
dieser bereits verboten worden . In gleicher Weise sind wir gegen
den unlauteren Wettbewerb , namentlich gegen das Zugabewesen ,
vorgegangen . DaS wichtigste ist dar Organisationswesen im
Handwerk . Bei der Abgrenzung zwischen Fabrik und Handwerk
handelt eS sich darum , eine möglichst breite Grundlage zu finden ,
um die Großbetriebe , die ihrer Natur nach zum Handwerk ge¬
hören , zum Beispiel die Möbeltischlereien , dem Handwerk zu er¬
halten . Die Aufhebung deS § 100a der Gewerbe - Ordnung wird
nicht mehr so stürmisch verlangt wie früher . Die verbündeten
Regierungen bedauern , daß der gewerbliche Mittelstand nicht in
der gewünschten Weise am wirtschaftlichen Aufschwung teilge¬
nommen hat . Hierin Wandel zu schaffen , werden wir stets be¬
müht bleiben . (Beifall .)

Abg . Böttsrr (Natl .) : Eine Beeinträchtigung der Koalition
wünschen wir nicht . Ein Koalitionszwang , der zum Terroris¬
mus führen würde , darf nicht stattfinden . Infolgedessen haben
auch die gelben Gewerkschaften ihre Berechtigung . Sie haben
ihre Lohnkämpse durchzusetzen , eventuell durch Streik . ( Zuruf
bei den Soz . : Sie dürfen ja gar nicht streiken !) Redner fort¬
sahrend : Da sind Sie ( zu den Doz . ) gewendet ) schlecht unter¬
richtet . Von einer Ruhe in der Sozialpolitik kann keine Rede
sein . Bezüglich der Handelspolitik müssen Industrie und Land¬
wirtschaft auf dem Posten sein , wenn eS dach nötig werden sollte ,
den Zolltarif beim Abschluß neuer Handelsverträge zu revidiren .
Berechtigt ist der Wunsch des Handwerks , bei allen wirtschaft¬
lichen Fragen gehört zu werden . Gegen die Schwindelausstel¬
lungen muh endlich nachdrücklich eingeschritten werden . Das Ge¬

setz zur Sicherung der Dauforderungen ist scharf durchzusühren .
Die Bauunternehmer müssen hinsichtlich der Verwendung der
Baugelder kontrolliert werden . Die Hypothekengläubiger be¬
dürfen eines größeren Schutzes . DaS Zugabewesen ist scharf
zu bekämpfen . (Beifall .)

Ministerialdirektor Caspar : Von einem Stillstand in der
Sozialpolitik kann keine Rede sein . Unsere Beamtenschaft ist
sozialpolitisch geschult wie keine andere .

Abg . Bartfchatt (F . Wp.) : Das Handwerk hat erkannt , daß
es bei dem Kartell der schaffenden Arbeit nichts zu holen hat ,
da diese» nur ein Ableger de » Zentralverbande » deutscher Indu¬
strieller ist . Die Konservativen sollten nicht behaupten , daß sie
den Mittelstand schützen wollen . Im Gegenteil wird über Leute ,
die auch zum Mittelstand gehören , aber nicht konservativ wählen ,
stets der Boykott verhängt ; vielleicht auch über Handwerker ,
wenn sie nicht mehr zu den ihnen vom Großgrundbesitz zugestan¬
denen Preisen «arbeiten . Bei der Enquete über die Lage de»

Handwerk » sollte der Kostenpunkt keine Rolle spielen . SSün *

schenSwert wäre e», wenn da» Reichsamt die Wünsche des Hand¬
werks etwas schneller berücksichtigen würde . Die Aufhebung de»

Scheckstempel», der den Mittelstand erheblich belastet , muß immer
wieder gefordert werden . Weiter bespricht der Redner eingehend
Hanwerkerfragen . (Vizepräsident Dr . P a a s ch e ersucht den
Rdner , sich nur über Dinge auszulassen , die wenigsten » einiger¬
maßen im Zusammenhang stehen mit der Debatte über daS Ge¬

halt deS Staatssekretärs . ( Heiterkeit . ) Die Handwerker sollten
sich nicht von dem Bund der Handwerker einfangen lassen . Das

Handwerk solle sich lieber den bestehenden , gesetzlich anerkannten

Organisationen anschließen . (Beifall links . )
Abg . KurzawSki ( Pole ) : Für viele tausende ausländischer

Arbeiter gi« eS kein Gesetz , daS ihre Interessen wahrnimmt .

Schon 1011 haben wir einen Gesetzentwurf eingebracht , der mit

großer Mehrheit angenommen wurde . Die polnischen Sekre¬

tariate zur Vermittlung der Arbeitsstellen haben mit Politik
nicht » zu tun . Ihre Bestrebungen zur religiösen und sittlichen

Hebung der Ausländer werden aber von dem Ostmarken -Verein

durchkreuzt . Die Wohnung », und Ernährungsverhältnisse der

polnischen Arbeiter lassen zu wünschen übrig . Auch die Behand¬

lung spottet jeder Beschreibung . Schimpfworte wie „ Polnische «

Schwein ! " sind an der Tagesordnung . (Vizepräsident Paasche
bittet den Redner , nicht auf Einzelheiten emzugehen .) Die pol¬

nische Sprache ist in Preußen verfehmt . Wir verlangen gesetz¬
liche Regelung de» Schutzes der ausländischen Arbeiter .

Darauf wird die Weiterberatung auf morgen , Donnerstag ,
1 Uhr , vertagt . — Schluß %8 Uhr .

Kotmmmftlpolftffc »
Die sogenannte Selbstverwaltung in den Gemeinden .

In der Gemeinde Eichlinghofen bei Dortmund haben unsere
Genossen seit Jahren die Mehrheit in der Gemeindevertretung .
Sie sind, stets auf das Wohl der Gemeinde bedacht und haben
auch schon manches erreicht . Sobald eS sich aber um Beschlüsse

handelt , die nach der Landgemeindeordnung der Bestätigung
des LandratS oder der Regierung bedürfen , sind sie für die

Katz gefaßt . Die Gemeinde Eichlinghofen bildet mit Barop
einen gemeinsamen Schulverband . Die Eicklinghofer Gemein¬

devertretung faßte am 26 . Dezember den Beschluß , in den

Schulvorstand des Gesamtvorstandes sowohl wie in die evan¬

gelische Schulkommisston je zwei Genoffen zu entsenden . Die

Genossen sind ältere Familienväter , deren Rat sicherlich sehr
dienlich gewesen wäre . Der Amtmann teilt aber mit , daß kein

ein »i«er der gewählten Genossen v - W Regierung baitätigt

worden tst. Aber auch andere Beschlüsse, »egen die der Sostiw
listenkoller nicht ins Feld geführt werden kann , sind annulliert
worden . Die Gemeindevertretung faßte den Beschluß , die
Grundsteuer nach dem gemeine « Wert einzuführen . Dieser
Beschluß ist gesetzlich begründet , die Steuer gerecht , und unzäh¬
lige Gemeinden und Städte haben sie eingeführt . Di « zur
Durchführung notwendige Bestätigung wurde versagt . Die 8er -
waltung der Lustbarkeitsfteuer geschieht vom Amtsverband . Die
Gemeindevertretung beschloß die zweckmäßigere Selbstverwal -
tuug . Die Bestätigung wurde versagt . Die Gemeindevertre¬
tung beschloß die steuerliche Freilassung der Link »« « «« »ntrr
68V Mk. Wiederum wurde die Bestätigung versagt . Die Ge¬
meindevertretung beschloß die Urbrruahme de» Armenwesen »
auf die Gemeinde . Die Bestätigung wurde versagt . Da » ist
die herrliche preußische Selbstverwaltung ! Da » ist die Achtung
der Regierung vor dem Willen der vom Volke Gewählt « » l In
den Beschlüssen liegt nichts Staatsftürzendes , sie alle sind auf
da » Wohl der Gemeinde gerichtet . Aber die Regierung versagt
anscheinend jedem Beschluß , der von Sozialdemokraten auSgeht ,
ihre Zustimmung . Nachher haben es di« bürgerlichen Geschäfte¬
macher und Jnteressenpolitiker leicht , auf solche Gemeinden zu
verweisen : WaS hat die sozialdemokratische Mehrheit geleistet ?
Umsomehr ist e» notwendig , dieses störende Eingreifen der Re .
gierung auf » schärfste zurückzuweisen .

* Dir Sonkurrenz schlägt sich um Lahr . Eine zwanglos «
Zusammenkunft von Bürgerausschußmitgliedern aller Frcck-
tionen fand am Montag abend in der Brauerei Zahler statt .
Durch die Bemühungen einiger Herren ist eS gelungen , nach¬
dem die ELM . in Berlin in ihrem allerletzten Wort kategorisch
kundgetan hatte , was die Stadt von ihr erwarten konnte , be¬
deutend weitevgehende Zugeständnisse von der Rheinischen
Schuckert - Gesellschaft zu erlangen , die der Stadt größere Vor¬
teile gewähren und eS in viel kürzerer Zeit zu leichtere » Be¬
dingungen ermöglichen , da » Werk völlig zu erwerben . Zunächst
wird sich wohl der Stadtrat mit dieser neuen Situation zu be¬
fassen haben , nachdem sich auch die oben erwähnte Versammlung
fast ausnahmslos für diese neuen Vorschläge ausgesprochen hat .
Die sozialdemokratische Fraktion nahm am Dienstag Stellung
zu der veränderten Sachlage .

* Das Zentrum an der Arbeit . Die Herren vom Zentrum
halten sich bei ihren Entscheidungen über Personalfragen selten
an die Grundsätze persönlicher Leistungsfähigkeit . Die Reli¬
gionszugehörigkeit ist bei ihnen meist ausschlaggebender Faktor .
Katholisch mutz sein , wer ein Amt von ihnen haben will . Die
Stadtverwaltung Wien leistet in dieser Beziehung bekanntlich
Hervorragendes . Aber auch bei uns in den deutschen Städten
fehlt e» nicht an diesbezüglichen Erscheinungen . I « S t a d t -
verordnetenkollegium zu Wiesbaden kam er
vorige Woche zu einer Paritätsdebatte . Den Anlaß dazu gab
ein Artikel de» Zentrumsorgans , in dem die vor 14

Tagen erfolgte «Wahl de» evangelischen MinisterialsekretärS
Dr . Heß aus Darmstandt zum Beigeordneten Wiesbadens ein

„ empörender Akt von Intoleranz " genannt wurde . Zugleich
wurde darin die Behauptung aufgestellt , dem Zentrum sei bei
der Wahl des 3 . Bürgermeister » Travers da » Versprechen gege¬
ben worden , daß das nächste Mal ein Katholik , um » eigeordnr -
tr « gewählt werde . Nur diese » Versprechen habe die ZentrnmS -
Stadtverordneten (eS sind ihrer drei ) bewogen , für den Natio¬
nalliberalen Traber » zu stimmen . Die Zusage sei „ kalt lächelnd
und höhnisch" gebrochen worden . Zunächst darf festgestellt wer¬
den . daß die Wahl deS Bürgermeister » Travers auch ohne die

Zentrumsstimmen gesichert war , daß also kein Mensch ein In¬
teresse daran hatte , um die drei Stimmen de» Zentrums zu
werben . In der Stadtverordnetensitzung ließen jetzt die Frei¬
sinnigen und Nationalliberalen erklären , daß ihnen von einem
Wahlabkommen mit dem Zentrum ^ nichts Mannt ist.
Die Zentrumsleute selber erklärten , sie hätten sich nicht durch
das in der „Rheinischen Dolkszeitung " erwähnte Versprechen
für Travers ködern lassen . Den Vorwurf der Imparität hielten
sie indes aufrecht . Die gesamten Liberalen protestierten ent¬
schieden gegen diesen Vorwurf und stellten fest, daß bei der
Wahl eine» städtischen Beamten stet » nur nach der Tüchtig¬
keit und niemals nach der Konfession geftagt werde . Was .
nützt der Protest ? Katholiken müssen eingestellt wer - « « so
will es das Interesse des Zentrums .

Neues vom Tuge-
Drahtloses Telegramm .

Berlin , 28 . Jan . Nach einer Mitteilung der Hckchfrequenz-

Maschinen -Aftiengesellschaft hat ihr der Kaiser ein an den Prä¬
sidenten Wilson gerichtetes Telegramm zur drahtlosen Beförde¬
rung nach Amerika übergeben . Di « der Gesellschaft gehörige
Station in Eilvese bei Hannover hat diese Depesche direkt draht¬
los weitergegeben und die Empfangsstation Tuckerton in Ame¬
rika hat den fehlerfreien Eingang bestätigt . Die Entfernung
zwischen Aufgabe - und Empfangsstation beträgt 6800 Kilometer .

Verhandlung gegen den Grafen MirlzynSkl .
Berlin . 38 . Jan . Graf MielzynSki , der bekanntlich in

Berlin auf seinen Geisteszustand hin untersucht wurde , ist wie -
der nach Grätz zurückgekehrt . DaS Ergebnis der Untersuchung
wird streng geheim gehalten . Die Verhandlung gegen den Gra¬

fen soll am 28. Febrar stattfinden .
Ueberfälle arabischer Räuberbande « .

Odessa , 26 . Jan . Eine vom Dampfer „LazareS " hier ein -

getroffene Depesche besagt , daß unweit Mekka eine Karawane
von bewaffneten Arabern überfallen wurde . 60 Pilger sind
getötet worden . Derartige Ueberfälle haben sich in der letzte»
Zeit mehrfach ereignet , ohne «daß man die Räuberbande nn »

schädlich machen konnte . Etwa 800 Opfer sollen hishw in daS

gut organisierte Rästbernetz geraten sein .
Explosionsunglück .

Nizza , 28 . Jan . Heute ftüh ist auf der im Bau befindliche »
Strecke Nizza -Guneo im Tunnel durch den Col de Braus eine
Mine zu früh explodiert . Dabei wurden drei Arbeiter getAet
und zwei schwer verletzt .

Explosion .
Genua , 38 . Jan . Heute nachmittag ist zwischen Masane

nutz Mele da» dort gelegene Pulvermagazin Arezzi in die Luft
geflogen . Die Drtonatton wurde weithin gehört . Au » Boltri ,
wo dir Bevölkerung in groß « Unruhe geriet , haben sich dir

Behörden und die Einwohner an den Ort de» Unglücks begebe«,
«m Hilfe zu bringen . Die Meldungen sprechen von fünf T »trn
und mehreren Verletzten . Einzelheiten fehlen noch.

Das heilige Land modernisiert .
Jerusalem , 28 . Jan . Unter dem neuen Gesetz über die

Bilajets hat daS französische Bankhaus Perier eine auf 40 Jahre
laufende Konzession erhalten zum Bau einer Trambahn von

Jerusalem nach Bethlehem , zur Installierung der elektrischen
Beleuchtung in der Stadt und zur Einrichtung einer Wasser¬
leitung vom Wadi Florah .

Bnlkanausbruch in Japan .
Tokio , 28 . Jan . Infolge vulkanischer Ausbrüche hat sich in

einer Entfernung von acht Kilometern von den Bonininjeln eine

neue Insel gebildet .
Großes Unglück im Kinotheater .

Tokio, 27 . Jan . Hier sind nach Blättermeldungen in eine «

japanischen Kinotheater im ganzen 58 Kinder , 16 Frauen vG

ein Diano um ««kommen : 16 Personen wurde « verletzt .
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Der Wahlkampf Lm ?» badischen
ireichstagswablkreis .
Eine verunglückte AentrumSvcrsammlung.

In Kehl fand am Sonntag abend im „Schwert " eine Ver¬
sammlung des Zentrums statt , in der Professor Wirth
und Reichstagsabgeordneter Pfeiffer sprachen . Herr Land-
tagSabgeordneter Hauser , der als dritter Korreferent vor¬
gefahren war , mußte seine Rede wieder mit nach Hause nch-
men, da die nach dem zweiten Redner erfolgte Diskussion die
Zeit etwas mehr in Anspruch nahm, als den Herren aus dem
schwarzen Lager offenbar lieb war . In der Diskussion ergriff
nämlich zur Ueberraschung der Herren unser Kandidat , Genosse
Geiler , das Wort , der bereits zuvor drei Versammlungen
ubgehalten hatte . In einstündiger Rede zerpflückte er den ge¬
schichtlichen Tatsachen entsprechend unbarmherzig die volkSscha-
sigende Politik der zentrümlichen „PolkS"partei im deutschen
Reichstag. Am unangenehmsten war wohl den Herren Zen«
trumSmatadoren , daß Genosse Geiler seine Anklagen auf dem
Gebiete der Finanz -, «Militär - , Steuer » und Zollpolitik mit
Material stützen konnte , das hervorragende Zentrumsführer
selbst geliefert haben. Mehreremals gaben die Herren am zen¬
trümlichen Vorstandstische, an dem sich ein ganzer „General¬
stab" aufgepflanzt hatte , ihrem Unwillen über die vernichtenden
Anklagen durch mehr oder weniger plumpe Zwischenrufe Aus¬
druck . Die zusammengetrommelten Sääflein sekundierten na¬
türlich eifrig . Und wenn die Herren nicht mit der Tatsache
Hätten rechnen müssen , daß der größere Teil der Versammlungs¬
besucher des dicht besetzten Saales nichts mit dem Zentrum zu
tun hat, würden sie wohl gemäß alter zentrümlicher Tradition
den Genossen Geiler schon in der ersten halben Stunde nieder-
geschrien haben. So aber ging es nicht . Bitter ! Die vernich¬
tende Kritik des Genossen Geiler an der zentrümlichen ReichS-
volitik wurde von der Mehrzahl der Versammelten mit lebhaf¬
tem Beifall ausgenommen . Tie „ Schäflein" dagegen fischten
hörbar und biffen die Zähne zusammen und der zentrumliche
Kandidat Professor Wirth übernahm die Erwiderung im
Schlußwort . Und seine Ausführungen bestätigen da » Urteil ,
vas wir bisher über die politische Qualifikation dieses Zen-
trumSpolitikerS gefällt haben. Phrasen und nur Phrasen , die
mit dem bei solchen Politikern gewohnten Pathos vorgetragen
wurden . Herr W<irth fand nicht den Mut , sachlich auch nur in
einem einzigen Punkte auf den Kern der Anklagen des Genossen
Geiler einzugehen. Seine Ausführungen über die militärischen
Rüstungen glichen der Rede irgend eines Kriegervereinsvor¬
sitzenden . Das letzte Rüstungsgesetz versuchte der Herr Pro¬
fessor mit den Argumenten des Herrn v . Dethmann -Hollwog zu
begründen , indem er auf die „ Veränderungen am Balkan" hin¬
wies. lieber die zentrümliche Reichssteuerpolitik schwieg er sich
erst recht aus . Die politischen Fähigkeiten des Herrn Wirth
finden offenbar ihre Grenze an äußerlich schön klingenden, aber
inhaltlich leeren Phrasen . Die gewaltigen Stimmittel des Herrn
Zentrumsprofessors stehen in umgekehrtem Verhältnis zu seinem
politischen Wissen und Können . Aber, halt ! Eines brachte er
fertig , das wir der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten möchten .
Mit Stentorstimme stellte er die Behauptung auf , die Sozial¬
demokraten «hätten durch ihre „Hetze" wegen der Dranntweinlie -
bcSgabe die „ Interessen der Kleinbrenner ge¬
schädigt "

. Und als Genosse Geiler durch einen Zwischenruf
diese Behauptung als eine Lüge bezeichnete , fand der Herr
Zentrumsprofessor den traurigen Mut , dem Genossen Geiler
gegenüber den Ausdruck „LauSbuberei " wegen dieser zu¬
treffenden Kennzeichnung zu gebrauchen. Eine noble KampfeS-
weise! Aber sie bewegt sich ganz im Rahmen der „Offenburger
Zeitung "

. Daß Herr Wirth nach dieser Glanzleistung noch den
Mut fand, von einer „ unanständigen " Kampfesweise der Sozial¬
demokratie und ihres Kandidaten zu sprechen , darf als Beweis
dafür gelten , wie es um der politischen Moral der schwarzen
Regisseure bestellt ist. Selbstverständlich haben die getreuen
Schäflein Herrn Wirth , der zum Schluß Schiller zitterte — aber
nicht au » seinem „Teil" — pflichtschuldigst frenetischen Beifall
geklatscht . Und in der „ Offenburger Zeitung " kann man lesen ,
daß das Ergebnis der Versammlung einen „großartigen Erfolg "

für die Zentrumssache und eine „ vernichtende Niederlage " der
Sozialdemokratie und ihres Kandidaten bedeutet . Wir gönnen
den schwarzen Herrschaften dieses billige Vergnügen mitürljch
gerne.

Dir „Offenburger Zeitung "

befaßt sich auch mit unserem vor acht Tagen herauSgegebenen
Flugblatt . Was sie dagegen vorbringt , ist so matt wie Limo-
nade und nichts wie ein Verlegenheitsgestammel . Sie ruft
aus : WaS haben die 110 sozialdemokratischen Abgeordneten
schon im Reichstage Positives geleistet ? Man muß allerdings
sagen : Nicht viel, weil eben die bürgerlichen Parteien mit dem
heuchlerischen Zentrum die Anträge derselben zusammen n i e-
derstimmtrn . Will das Zentrum wirklich von der Sozial¬
demokratie Positives geleistet sehen , so darf eS nur mit der
Sozialdemokratie zusammengehen. Aber eS hilft lieber die Ge¬
schäfte der Großagrarier und Kapitalisten besorgen. Auch hier
schüttet die „Ofsenb . Ztg .

" ihren Gladbacher Zitatensack, wa » ein
Geck , KautSky usw. in Bezug auf den Mittelstand , Handwerker
und Bauernstand gesagt, wieder auS. Zitate , die eben au » dem
Zusammenhang herauSgerissen, ein falsches Bild geben, um
dann ZentrumSgesschäfte zu machen . Me stark auch in diesem
Falle der Zentrumsheuchelei ist, möge folgender Hinweis zeigen:
Unter der Redaktion der sozialpolitischen Leuchte deS Zentrums ,
des Professor Hitze , erscheint im Verlag der Zentralstelle deS
katholischen Volk-Vereins zu M .-Gladbach die Monatsschrift
>,Soziale Kultur "

. Im Dezemberheft 1907 dieses Zentrums¬
organs besprach Georg Neuhau» die vorläufigen Ergebnisse der
Berufs - und Betriebszählung in Preußen . Bei dieser Gelegen-
heit sagte der Verfasser auf S . 864 :

„Aber die Zurückdrängung der Klein» und Mittelbetriebe
durch die Groß - und Riesenbetriebe hat in vielen Branchen
sehr zusrnommen . Ob man das nun , wie es zu geschehen
pflegt, bedauern soll, ist doch noch die Frage . Nur dann
kann man hierauf eine objektive Antwort geben , wenn man
vorzugsweise das Wohl der Gesamtheit , nicht das des einzel¬
nen ins Auge faßt . Wird wirklich billiger und mindestens
ebensogut vom Großbetrieb produziert wie vom Kleinbetrieb,
so mag dieser schlafen gehen ."

So lautet ein wissenschaftliches Urteil aus dem Munde
eines angesehenen Zentrumsmannes . Was sagen dazu die
Mittelstandsretter von der schwarzen Union, Warenhaus ,
Marienhaus usw . in Offenburg ? Aber halt , Dauer , das ist
etwas anderes .

Noch ein weiteres Zitat :
„Durch die kleinen Zentrumsblättchen deS Kreises

Kempen ging vor einigen Wochen ein Artikel ( so in
„Rhein und MaaS " in Lobberich , „ Niederrhein .
Tageblatt " in Kempen) , in dem der GroßstadtzentrumS -
presse merkwürdige Dinge gesagt werden. So heißt es in dem
Artikel u . a . :

„Es klingt geradezu wie Hohn, wenn die Grotzstadtpresse
(des Zentrums ) in ihren Spalten lange Artikel veröffentlicht,
in welchen mit großen Worten die Notwendigkeit eines ge¬
werblichen Mittelstandes nachgewiesen wird, während zu glei¬
cher Zeit ihre Akquisiteure die Existenz der Lokalblätter durch
Abfangen von Abonnenten zu untergraben suchen ."

Möge uns das Zentrum »nd dir „Essend. Zeitung " mir
ihren mittelftandSretterifchen Pbrasen vom Halse bleiben, wenn

man im eigenen Lager denselben zu vernichten sucht.. Auf das
übrige Gefasel , das auch die „Renchtalzeitung" abklatscht , ein¬
zugehen, erübrigt sich.

* Wo bleibt der Arbeiter ? Wenn man die Reden der Zen¬
trumsagitatoren anhört und die Berichte der „Offenb. Ztg .

"

liest , die überall und bei jeder Gelegenheit sich als Mittel¬
standsretter und Schützlinge der Angestellten
und Beamten aufspielen , so ist man gezwungen, zu fragen :
Wo bleibt der Arbeiter ? Wir gehen da mit dem Zen¬
trumsarbeiter , der in der geheimen Versammlung von Eisen¬
bahnern , wo der jetzige Zentrumsabgeordnete Hauser mit seinem
Zögling Ruthard die Eisenbahnangestellten in der „Neuen
Pfalz " einseifte , was er alles im Falle einer Wahl für sie tun
werde, auS dem Hintergründe rief : „Wo bleiben die Ar¬
beiter ? So wft bei der Landtagswahl die Zentrumsredner
nur Worte für die Beamten und Mittelstand hatten , für die¬
selben einzutreten , so auch wieder bei der Reichstagswahl.

Nach dem nationalen Flugblatt ist aber der Lohnarbeiter¬
stand der bodeutungSvollfte unter den schaffenden Ständen . ES
heißt darin : „Neue und gewaltige Aufgaben harren ihrer
Lösung. Wir erinnern nur an die Sicherstellung des Koa -
litionSrechtS gegen scharfmacherische Angriffe , an die Fra¬
gen der Lebensmittelversorgung und Lebens¬
mittelteuerung , an Wohnungsfrage und Ar¬
beitslose nfürsorge .

" Und daS glauben die christlich-
nationalen Arbeiter mit dem Zentrumsstimmzettel zu
erreichen, wo sich doch daS Zentrum bis jetzt bei jeder prinzi¬
piellen Besserstellung der Arbeiter um die Ecke drückte und die
Teuerung der Lebensmittel , die Wohnungsnot heraufbeschwören
half und Gegner der Arbeitslosenfürsorge ist.
Geht den Zentrumsarbeitern noch kein Schimmer auf , daß das
Zentrum ihre Interessen immer mit Füßen getreten hat und
ihre Interessen trotz aller christlichen Verleumdung nur die
Sozialdemokratie

' vertritt ? Seht doch, d,e kapita¬
listische Wirtschaftsweise , die vom Zentrum als „ göttliche " hin¬
gestellt wird , wo hunderttausende von Arbeitslosen schon wochen-
und monatelang in den Städten und auf der Landstraße liegen,

an ! So könnt ihr unmöglich für eine Partei stimmen, die nur
um eure Stimmen buhlt , aber eure Interessen nicht beachtet .
Gebt am 3. Februar den sozialdemokratischen Zettel ab !

Hrlf was helfen m«g . DaS ist die ultima ratiö des Zen¬
trums im jetzigen Wahlkampfe. Da die Professorensprüche nicht
mehr vermögen , die „gute Sache" des Zentrums zu verteidigen,
mutz

' jetzt die München-Gladbacher Drehorgelwalze in Funktion
treten . Wo man mit dem ehrlichen Kampfe von Zentrumsseite
nicht mehr auskommt , die Gegner zu bekämpfen, tritt nun die
Verlogenheit und Verleumdung von Leuten , die sich nicht genug
als wahre Christen brüsten können , in Mtion . Auch die christlich¬
nationale Arbeiterschaft verbreitet ein F—lugblatt , um den
schwarzen Kurs zu steigern . Mit dem F—lugblatt bringen sie
den eklatanten Beweis , daß sie nur die ' Geschäfte des Zentrum »
besorgen. Aber mit dem Wisch werden die Christen, die den
Arbeiterverrat schon dutzcndmale ausübten , keine Geschäfte
machen . Das F—lugblatt sucht künstlich einen Kontrast zwischen
Führer und Arbeiter heraufzubeschwören, um dadurch Miß¬
trauen unter die Arbeiterschaft zu werfen, was aber den schwar¬
zen Judassen nicht gelingen dürfte . Die Macher res christlich
nationalen F—lugblatteS mögen beherzigen , was «er Kaplan
Oberdörfer in Heft 4 , 1893 der Kölner Korrespondenz für die
geistlichen Leiter katholischer Arbeitervereinigungen schrieb :

„ . . . Wer da glaubt , mit Schimpfen und Töven gegen die
Sozialdemokratie etwas zu erreichen, täuscht sich gewaltig. . . .
Das Volk fühlt sich geschädigt in seinen materiellen Interessen ,
es sieht die Gesetze der christlichen Gerechtigkeit und Liebe mit
Füßen getreten , es seufzt unter einer Notlage, vie fast uner¬
träglich geworden ist. . . . Da ist eS denn nur allzu geneigt ,
denen ein williges Ohr zu leihen, die entschieden für seine
Rechte eintreten und Hilfe versprechen , Hilfe um jeden Preis .
. . . Die Sozialisten zeigen dem arbeitenden Volke , daß sie
seine Notlage kennen und verurteilen rücksichtslos unsere be¬
trübenden sozialen Verhältnisse . Das ist stets >das beste
Mittel , sich die Sympathie eines Bedrängten zu erwerben,
wenn man ihm zeigt, daß man Verständnis hat für seine
Lage und die Ursache seiner Leiden verabscheut . . . . Die
Sozialisten helfen , >wo und so viel sie können . Es ist geradezu
bewunderungswürdig , welche Opfer an Zeit , an Mühe , an
Geld die sozialistischen Führer durchgängig bringen .

"

Dagegen sehe man zu, was alles in dem schwarzen , „christ¬
lichen" Flugblatt enthalten ist. Aber was sagte Dr . Sigl :
„Sie lügen wie die Teufel und schwindeln aus Prinzip .

" Die
christlich -nationale Arbeiterschaft ist der Haus» und Stiefelknecht
des Zentrums — und Henkersknecht der freiorganisterten Arbet-
terschaft. Bei jeder sich bietenden Gelegenheit haben die Christen
als Schutztruppe des Unternehmertum » die freiorganisierke
Arbeiterschaft verraten und verkauft. Und eine solche Sippschaft
legt sich noch den Namen „christlich" bei . Herr vergib ihnen !

Sozialdemokratische Versammlungen.
Am vergangenen Sonntag fanden wieder eine Reihe gut

besuchter sozialdemokratischer Wahlversammlungen statt, die
eine prächtige Stimmung der Wähler verzeichneten. Unser Kan¬
didat Gen . Geiler sprach am Sonntag vormittag in Berg¬
haupten , nachmittags in Leutesheim und abends in
Auenheim . Alle drei Versammlungen waren sehr gut be¬
sucht. Die Ausführungen unseres Kandidaten wurden ohne
Diskussion mit lebhafter und ungeteilter Zustimmung ausge¬
nommen . Der gute Besuch und die gute Stimmung in dev
Versammlung in Berghaupten sind umso erfreulicher, als be¬
kanntlich infolge des Eingehens einer Fabrik gegen 60 Arbeiter
gezwungen waren , den heimatlichen Boden zu verlassen, um
zumeist in Marlenbach (Lothr .) Arbeit und Brot zu suchen. In
LeuteSheim fand am Nachmittag zuerst eine liberale Verfamm»
lung statt , in der Herr Kammerstenograph F r e y - Karlsruhe
prach. Selten hatte man Gelegenheit, seichteres politisches
Geschwätz zu hören , als in dieser Versammlung . Es ist wahr¬
haftig ein politischer Jammer , daß ein liberaler Redner nicht
fähig und willens ist , der politischen Aufklärung ein höheres
Niveau zu geben . Die zahlreich in der Versammlung anwesen¬
den Wähler scheinen übrigens zum großen Teile das „ politische "

Referat des Herrn Frey richtig eingeschätzt zu haben. Die
özialdemokratische Versammlung , die erst nach Schluß der libe¬
ralen beginnen konnte, war zum guten Teil auch von den Wäh¬
lern besucht , die die geistige Kost des liberalen Redners genossen
haben. Sie haben den Unterschied kennen gelernt . Und w -r
zwe - fe 'n nicht daran , daß die Wählerschaft von LeuteSheim
und Auenheim am Wahltage ihre Pflicht in fortschrittlichem
Sinne erfüllen werden.

fws dem Laude.
Durlach.

— Die öffentliche Volksversammlung am Mittwoch abend
hätte besser besucht sein dürfen . Gen. Nötiger - Mannheim
hielt ein groß angelegtes Referat über „Die Erhaltung und
Erweiterung des KoalitionßrechtS"

. Seine Ausführungen be¬
wegten sich im allgemeinen in dem Rahmen des Referats , das
er am vorletzten Sonntag im Kolosseumssaale in Karlsruhe
hielt und worüber im „Volksfreund " vom 20. Januar ausführlich
berichtet wurde . Die in jener Versammlung angenommene
Resolution wurde auch hier vorgeschlagen und fand einstimmige
Annahme.

— Der letzte Frauenleseabend hatte wiederum einen guten
Besuch aufzuweisen . Genossin R a v i o l las einen Vortrag von
Dr . Johannes Müller mit Verständnis und Geschick vor. DaS
Thema „Schöpferische Entfaltung und Arbeit an sich selbst"
klärte die Frauen über manche Fragen auf . Sehr interessant
war die ' anschließende Diskussion, in der die Frauen ihre An-'

sichten über die angeschnittenen Fragen auSsprachen . Zu wün¬
schen ist nur , daß alle Genossen ihre Frauen in die Leseabende
schicken möchten.
Baden -Bad en.

— Gewerkschaftskartell Baden -Baden und vmgebung.
Jeden Montag abend von 7 bis 8 Uhr Sprechstunde im
„Bratwurstglöckle"

, Steinstratze 7, zu unentgeltlicher Auskunsts-
erteilung an jedermann . — Auskünfte werden erteilt tn gewerb¬
lichen Streitigkeiten , über Kranken», Unfall«, JnvaliditätS -,
Alters - und Hinterbliebenenversicherung , über Arbeiterschutz ,
Vereins - und Versammlungsrecht , Staatsbürgerrecht , tn Miets-
fachen und allen sonstigen Streitigkeiten aus dem Gebiete deS,
bürgerlichen Rechts. — Soweit erforderlich, werden auch die
schriftlichen Arbeiten erledigt und in Streitigkeiten aus dem
Gebiete der Arbeiterversicherung auch die persönliche Vertretung
übernommen .

* Beim Rodeln zog sich im Merkurwald eine Rodlerin einen
komplizierten Oberschenkelbruch, eine weitere Dame eine starke
Verletzung, ein Herr eine Halsverletzung und Verstauchung des
rechten Armes zu . Auch in Haueneberstein ist ein Mädchen , dem
beim Rodeln ein Pfahl in den Rücken drang , schwer verunglückt .'

Lffenburg .
* Wühlarbeit ! Freitag abend 8 Uhr im „Anker " Falzen der

Flugblätter und Kuvertieren . Genossen! Beteilist euch vollzäh )
lig, bringt auch eure Frauen mit . Je mehr Genossen sich zur
Verfügung stellen, desto schneller ist die Arbeit erledigt. Die-,
jenigen Grnosseir, welche sich noch am Wahltage zur Verfügung'

stellen wollen, werden ersucht, sich sofort beiGen . P . Haderer, (
Gerberstrahe 3» anzumelden .

* Wählerversammlung . Sonntag , 1. Februar » abends 8 Uhr ,
findet in der „Michelhalle" eine Wählerversammlung statt. Ge- '
noffe Reichstagsabgeordneter Dr . Frank - Manheim sowie der.
Kandidat Gen . Geiler werden sprechen . Genossen , agitiert
für einen Massenbesuch, der Schlußappell mutz ein wuchtiger
werden !

* Achern , 28 . Jan . In der Stuhlfabrik von Franz Schnurr
ereignete sich gestern ein bedauerlicher Unglücksfall . Der 48 Jahre '
alte ledige 'Stuhlmacher Albert Och » erlitt durch das Wasser »'

rad erhebliche Quetschungen , die ernster Natur sein sollen.
Zu dem Großfeuer in Nieser«.

Die durch Großfeuer fast gänzlich zerstörte Papierfabrik in
Niefern besteht seit dem Jahre 1820 und beschäftigte etwa
180 Beamte und Arbeiter . Der Betrieb ist, wie schon berichtet, ,
stillgelegt und an eine Wiederaufnahme der Arbeit ist, auch
wenn dre Neubauten noch so stark beschleunigt werden, vor sechs

'
bis sieben Monaten nicht zu denken . Die Papierfabrik , die seit

'

Jahren für ihre feinen Druckpapiere einen wohlverdienten Ruft
genießt , ist seit bald 90 Jahren im Besitz der Familie Bohnen¬
berger.

In der Nacht vom Dienstag auf Mittwoch ertönte inNie -
fern abermals Feuerlärm . Es brannte wieder in der Papier¬
fabrik von Bohnenberger u. Kons, und zwar in den vorgestern
noch vom Feuer verschont gebliebenen Gebäuden. Wahrend
am Montag früh das Hauptgebäude links des Werkkanals nie-
dergebrannt war , brannte eS jetzt rechts des Werkkanals in dem
Turbinenhaus . Die Flammen vernichteten das Turbinenhaus
mit den drei darin enthaltenen Maschinen, sowie daS angebaute
Wasserreservoir . Mit Mjühe gelang eS , das Wohnhaus des^
Fabrikkutschers zu erhalten . Als einzige Ueberbleibsel der gro¬
ßen Fabrik stehen jetzt nur die Wohngebäude des Inhaber » , der
Beamten und de» Kutscher» , sowie die Streicherei und ein
Kochergebäude. Der durch den neuen Brand entstandene Scha¬
den wird auf 40 - bis 50 000 Mk . geschätzt. Die Nachforschung

'

nach der Ursache der großen Brände in Niefern haben nach!
dem „Pforzheimer Anzeiger " bis jetzt zu keinem Ergebnis ge¬
führt . Bei dem am Mmtag abend auf dem Nieferner Rathaus
vorgenommenen Verhör einiger verdächtiger Italiener kam
nichts heraus , denn die Italiener konnten ihr Alibi Nachweisen

fius der Stadt.
* Karlsruhe, 2*. Januar ,

Parteiversammlung.
In der Parteiversammlung die gestern abend in der

Gewerkschaftszentrale stattfand , gab Gen. Krüger den
Kassenbericht vom 3. Quartal 1913/14 . Gen. Krüger be¬
tonte , daß der Kassenbestand als ein guter bezeichnet wer¬
den muß . Es konnten zu den bereits bei der städtischen
Sparkasse angelegten Gelder bei der Abrechnung weitere
142,31 Mk. als Vortrag auf das 4 . Quartal gebucht werden .
Der Mitgliederstand hat sich zwar infolge der Abreise von
42 Genossen nur um 7 gehoben, dürste aber, da im neuen
Quartal schon 60 Neuaufnahmen zu verzeichnen sind
wenn jeder Genosse seine Pflicht tut , beim
Schluß des 4. Quartals die Zahl 1800 erreicht haben . Tie
Erledigung deS 2. Punktes der Tagesordnung : Vortrag
des Genossen Rückert über : „Die deutschen Aktiengesellschaf¬
ten"

, wurde aus die nächste Versammlung verschoben, d.

Frauensektion .
Auf die heute abend y ß̂ Uhr im „Hirsch" (Hardt-

traße ) stattfindende Frauenversammlung sei noch¬
mals hingewiesen . Genosse Grünebaum wird die her¬
vorragendsten Werke des nordischen Dichters Ibsen be¬
handeln . Im Hinblick auf dieses interessante Thema wird
von Seiten der Genossinnen und Genossen ein zahlreicher
Besuch erwartet .

JWendwuSschuß. rn " '

Auf den zweiten Vortrag deS Herrn Erb , heute abend
im oberen Nebenzimmer zum „Hirsch" in Mühlburg , so¬
wie auf den Gesangsabend (Einüben von Liedern) im
Nebenzimmer der „Wacht am Rhein" seien die jugendli¬
chen Arbeiter und Arbeiterinnen nochmals aufmerksam
gemacht .

* Selbstmordversuch. Ein hier in der Maienstraße wohn »
Hafter Student versuchte sich gestern nachmittag in seiner Woh»
nung mittels Leuchtgas zu vergiften . Er wurde von seinem
Vermieter in bewußtlosem Zustande aufgefunden und mit
dem Krankenauto ins städtische Krankenhaus verbracht . Le¬
bensgefahr besteht nicht.

Veranstaltungen.
* Herrensitzung der Badenia . Zu einer fidelen Herren«

itzung ruft der Elferrat der KarnevalsgesellschaftBadenia seine
Getreuen auf Samstag , 31 Januar , abends 9 Ubr , in den Saal .
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der alten Braueri Kämmerer zusammen . Eine Abteilung der
Ärtilleriekapelle Nr . 60 hat den musikalischen Teil übernom¬
men . Da ein auserlesenes Programm ausgestellt ist, sowie die
bekannten Büttenredner (Badenia -Müller usw.) ihr Erscheinen
zugesagt haben, dürfte auch diese Sitzung wieder eine besondere
Anziehungskraft ausüben und allen Teilnehmern genußreiche
Stunden in Aussicht stellen .

* Ueber vorgeburtliche Erziehung, ein Weg zur Veredelung
der Raffen, wird heute abend halb 9 Uhr im Eintrachtsaal in
einem volkstümlichen Vortragsabend Frau Vera H i l l i u o
sprechen. Jeder Mann , jede Frau , auch jugendliche erwachsene
Personen beiderlei Geschlechts , besonders aber werdende Müt¬
ter , sollten diesen wichtigen Ausführungen beiwohnen.

* Frauenbildung — Frauenstudium . Wir machen noch¬
mals auf den heute abend halb 6 Uhr im Singsaal der Fichte¬
schule, Sofienstr . 14, stattfindenden Dortrag über „Wc ^ eug
und Spitzen" von Herrn Dr . Bier aufmerksam.

Letzte Nachrictzteu.
Die Forderungen der christlichen Tabakarberter.

Heidelberg, 28. Jan . Nachdem der Zigarrenarbeiter ,
verband in seiner am 23. Oktober v. I . slattgehabten Ge¬
neralversammlung die Eingabe des christlichen Tabakar -
beiterverbandes um Verbesserung der Lohn- und Arbeits¬
verhältnisse mit dem Hinweis auf den schlechten Geschäfts¬
gang und ungenügender Rentabilität abgelehnt hat , be-
schloß eine Bezirkskonserenz des christlichen Tabakarbeiter -
verbandes , diese Antwort zu erwidern und neue Vorschläge
ju machen . Dieses ist auch geschehen, und es wurde vor-
geschlagen, die Lohnfrage zurückzustellen und voerst nur
über die allgemeinen Forderungen , wie Einführung von
Arbeiterausschüssen, Anhörung derselben bei Feststellung
der Löhne, Aushängen der Lohntabellen usw. zu verhan¬
deln. Der Zigarrenfabrikantenverband hat nun auch die
heuere Eingabe abgelehnt . In seinem Schreiben, das am
21. Januar bei der Bezirksleitung einlief , wird mitgeteilt ,
oaß kein Grund vorliege, von dem am 23 . Oktober gefatz-
:ctt Beschluß abzuweichen .

Württemberg und die KabinettSordre von 1820 .
Stuttgart , 28. Jan . Auf die kürzlich im Landtag von

der Lolkspartei und dem Zentrum eingebrachte Anfrage
bezüglich des Einschreitens von Militär bei inneren Un¬
ruhen hat die Regierung schriftlich geantwortet , daß in
Württemberg ein Eingreifen des Militärs nur nach er-
gangener Aufforderung durch die Zivilbehörde erfolgen
kann. Die württembergische Regierung steht auf dem
Standpunkt , daß die Kabinettsordre von 1820 in Würt¬
temberg durch die Militärkonvention nicht zur Einführung
gelangt ist . Schon im Jahre 1893 ist eine Anweisung
in diesem Sinne an die Zivilbehörden und ebenso auch an
das 13 . württembergische Armeekorps auSgegeben worden.

Abdankung der elsaß - lothringischen Regierung .
Straßburg , 28. Jan . In der heuttge« Kommissions-

sttzung drS Landtages gab auf eine Anfrage des Abg. Hauß
Staatssekretär Frhr . Zorn v. Bulach die Erklärung ab ,
die Gesamtregierung von Elsaß -Lothringen habe die Konse -
auenzen auö den Zaberner Vorfällen gezogne . Eine Ent¬
scheidung sei noch nicht getroffen worden.

Vom elsaß - lothringischen Landtag .
Straßburg , (Elsaß) , 29 . Jan . In der gesttigen Bud¬

getkommissionssitzungder 2 . Kammer , in der der Staats -

'
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sekretär Zorn v . Bulach die bereits mttgeteiüe Erklärung -
betreffend die angebotene Demission der Gesamtregie-
rung abgab, wurden der „Stratzb . Post" zufolge beim
Etat des Statthalters die Repräsentationskosten des Staü -
hatters gemäß dem vorjährigen Beschluß auf 100000 Mk.
(Etatsatz 200 000 Mk.) festgesetzt. Ein sozialdemokratischer
Antrag , den Dispositionsfonds zu streichen , wurde gegen
die Stimmen der Antragsteller abgelehnt, ebenso bei dem
Etat der Finanzverwaltung der analoge Antrag auf
Streichung des Kaiserlichen Gnadenfonds . Nur zwei
Zentrumsvertreter stimmten für die Streichung mit .

Der Streft um die christliche« Gewerkschaften .
Berli «, 28. Jan . Der neu entbrannte Strett um die

christlichen Gewerkschaftenhat den Geh. Justizrat Dr .Porsch
in Breslau veranlaßt , sein Amt als fürstbischöflicher Kon-
sistorialrass niederzulegen . Dr . Porsch hatte im Winter
1912 von Fürstbischof Kardinal Dr . Kopp ein Schreiben
erhallen , das im Sinne der ausgleichenden Tendenz ge¬
halten war , mit der die Freunde der chrisllichen Gewerk¬
schaften die durch die päpstliche Enzyklika entstandenen
Schwierigkeiten zu überwinden suchten. Da Kardinal von
Kopp jetzt in dem Schreiben an den Grafen von Oppers¬
dorf diese Tendenz unter Berufung auf autoritätsfeindliche
Aeußerungen christlicher Gewerkschaftsführer ausdrücklich
mißbilligt , gilt jene Bemühung als endgüllig gescheitert .
Zur Niederlegung seines krichlichen Amtes mag Geheimrat
Dr . Porsch sich um deswillen bewogen gefühlt haben, weil
er stets zu den lebhaftesten Befürwortern einer Verständi-
gung zwischen den katholischen Fachvereinigungen und den
chrisllichen Gewerkschaften gehört hat .

Das 99. J «f.-Regime«t.
Berliu , 28. Jan . Der Reichstagsabgeordnete Sittart

(Ztr .) hat an den Reichskanzler folgende Anfrage gerichtet:
Infolge der Vorgänge in Zabern ist das 99 . Infanterie -
Regiment aus seiner Garnison in die Baracken von Hage-
nau -Bitsch verlegt worden . Diese Verlegung wird , zumal
sie in einen so harten Winter fällt , als eine schwere Strafe
empfunden und zwar nicht nur von den Beteiligten , son¬
dern von dem Volk und in erster Linie von den Angehöri-
gen derjenigen Offiziere und Mannschaften des 99 . Jnfan -
terie -Regiments , welche keinen Anlaß zu der Verlegung
des Regiments gegeben haben. Ich richte an den Herrn
Reichskanzler die Anfrage , ob und wie lang die bitter em¬
pfundene Bestrafung des ganzen Regiments ausgedehnt
werden soll, bzw . wann das Regiment wieder seiner frü¬
heren oder einer anderen Garnison überwiesen werden
wird .

Kohlenträgerstreik.
Lo«don , 28. Jan . Der Streik der Kohlentransport ,

arbeiter ist beendigt. Eine große Anzahl von Arbeitern
hat die Arbeit wieder ausgenommen und fortgesetzt kehren
zahlreiche Arbeiter an die Arbeit zurück. Der Präsident
des Syndikates erklärte , daß die Arbeiter darum die Ar-
bell wieder ausgenommen haben , damit die Arbeitgeber
auf ihre Forderungen eingingen . Einige Arbeitgeber
haben heute Lohnerhöhungen bewilligt.

Zur Lage i« Mexiko .
Mexiko , 28 . Jan . Eine Verschwörung gegen Huerta ,

an deren Spitze General Gonzales und Oberst Bito stehen ,
ist aufgedeckt worden. Die Polizei verhaftete 42 Teilneh¬
mer an der Verschwörung, unter ihnen 22 Deputierte . Sie

» wurden teils ausgewieseu, tells erschossen. Man stellte fest,
daß sie im Monat Februar einen Staatsstreich versuchen
wollten. In Veracruz wurden in Verbindung mit der Ver¬
schwörung ebenfalls mehrere Verhaftungen vorgenommen.

Neuwahlen für die bulgarische Sobranje .
Sofia , 28 . Jan . Gestern ist ei» königlicher Ukas er¬

schienen, der den Termin der Neuwahlen für di« Sobranje
aus den 8. Marz festsetzt. Die Neuwahlen werden auch!
für Neu - Bulgarien durchgeführt werden, das 41 Depu¬
tierte zu stellen hat.

Aufstand auf Hatti .
New-Aork , 28. Jan . Wie aus Port au Prince gemeldet -

wird , ist der Präsident von Haiti mit seiner Gemahlin an
Bord des deutschen Kreuzers Dineta " geflüchtet . In der
Stadt Haiti hat ein erbttterter Kampf begonnen. Deutsche
und amerikanische Matrosen sind ans Land gesetzt worden

Port au Prince , 28 . Jan . Bewaffnete Abteilungen
amerikanischer Matrosen bewachen die amerikanische Ge¬
sandtschaft , das Telegraphenamt und das städtische Kran¬
kenhaus. Deutsche Matrosen sind vor den übrigen Ge¬
sandtschaften und vor den deutschen Geschäften auf Posten
gezogen . Gestern hörte man in allen Stadttellen fortge¬
setzt Gewehrfeuer . In der Nacht wurden verschiedentlich
Raubversuche unternommen , die jedoch sämtlich unter¬
drückt werden konnten. Heute herrscht Ruhe.

Deportation der Arbetterführer .
Kapstadt, 28. Jan . Ueber die gestrige Deportation

der zehn Arbetterführer wird das strengste Stillschweigen
gewahrt . In Transvaal und Natal verhinderte die Zen¬
sur , daß etwas davon in der Öffentlichkeit bekannt wurde
Die zehn zur Deportation verurteilten Arbeiterführer
kamen von Transvaal her um Mitternacht in Durban an
und wurden unter starker Bedeckung in einen Sonderzug
gebracht , der direkt bis zur Einschiffstelle ging. Dort wur -
den sie schnell auf einen Dampfer übergeführt , der sofort
in See ging . Bis jetzt ist der Vorgang in Südafrika noch
völlig unbekannt .

London, 28 . Jan . Unter den 10 Arbeiterführern , die
auf Veranlassung der Regierung der südafrikanischen
Union deportiert wurden , beftndet sich der Präsident und
der Generalsekretär des Arbeiterverbandes und der Sekre¬
tär des Verbandes der Eisenbahner . Unter starker Eskorte
wurden sie von Transvaal nach Natal gebracht und gestern
Abend auf einem Dampfer eingeschifft , der heute Morgen
die Fahrt nach England antrat . Die Reise dauert unge¬
fähr einen Monat , obwohl der Dampfer unterwegs keinen
Hafen anläust . Die Deportation geschieht unter dem
Kriegsrecht. _ _

Briefhasten <4er Redahtion .
K. L-, Oststadt. Die elsäffische LandeSfarbe war bis jetzt

rot -weiß.
Brette «. Senden Sie Ihre Liquidation ein. Selbstredend

bekommen Sie Ihre Vergütung .
F . St . in D . Im Jahre 1869 hatte das Deutsche Reich 4553

Millionen Mark Schulden , die inzwischen wohl auf 5 Milliarden
angewachsen sein dürften . Die Zinsen kann sich jeder selbst
auSrechnen.

Berantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel:
für den übrigen Inhalt : Herma,m Winter : für die Inserate :
Gustav Krüger, alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.
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| feinste schwedische
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Qual. II „ „ 80 „
Qual. III „ n 68 „
Zu Qualität I und U
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(bekannt vorzügliche
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gelb , lose p. Pfd . 60 H
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Montag
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Beginn der Rabatt - Spar -Tage
Weisse Woche

_ Montag den 2. Februar

ftabatt - Spar - Verein Karlsruhe .

Die Bekanntgabe der beteiligten Firmen folgt.

DörrG:
Bosnische

Zweiseben
Pfund 29 » 32

und 30 Pfg.

extra grobstückig « Frucht j

w. 45 «. 50«
Zwefscften

entsteint«

Pfund 99 Pfg-

Plochfna -
Zweisc &en
— in Paketen —

$a (et40u .90 '3>

Dampfäpfel
Pfund 00 Pfg-

Blrtisclmitzt
Pfd. 2 9 Pfg.

(kalifornisch e
Pfirsiche und

Birnen E» !
Pfd . 70 Pfg.

Hprikosen
Pfund 00 Pfg.

und Mk. 1 . 20

Kranzfeigen
Pfd . 28u . 30Pf . >

mischobst
— I». Mischungen —

Pfd. 30 u. 40 ^1
feinstes A A

ohne Stein Pfd . D

038 üerr bleibt gesund ,
wenn Sie statt Bohnenkaffee Qnieta -Kaffee -Ersatz ver¬
wenden . Sein Wohlgeschmack befriedigt auch den Fein¬
schmecker, er ist koffeinfrei , schadet deshalb nicht den
Nerven und raubt nicht den Schlaf. Er ist billig, denn
20 Tassen kosten nur 10 Pfg. In Hotels und Pensionen
im täglichenGebrauch. Pfund-Paket 70 Pfg. in Kolonial-
warenhandlnngen und Drogerien .

- Schwächliche blühen auf,
schwache Nerven werden stark , oer Appetit wird
gesteigert durch kurzen Gebrauch von Quieta -Malz .
Es ist wohlschmeckend und bequem zu nehmen . Der
Erfolg ist Überraschend . Bei Mageren werden Gewichts¬
zunahme und gefälligeFormen rasch erzielt. Hebt körper¬
liche und geistige Leistungsfähigkeit . Dosen zu Mk. 1 —
und 1 .80 in Apotheken und Drogerien .

, u m. b. in.
SfitesäßsÄ

Die Quietapräparate enthalten die wichtigsten Nährsalze, Kalk, Eisen, Phosphor, in löslicher , leicht assimilier¬
barer Form . Sie sind ärztlich warm empfohlen. Man hüte sich vor minderwertigen Fabrikaten , die keine oder
nicht die richtigen Nährsalze enthalten. Man fordere stets ausdrücklich die gesetzlich geschlitzte Marke Quieta.
Wo nicht echt erhältlich , werden Bezugsquellen nachgewiesen von den QuietawCrken Bad Dürkheim . -

Leopold Kölsch
Karlsruhe — Kaiserstrasse 211

Stammhaus gegründet 1844 .
. . . . .

Der diesjährige 6913

beginnt

. . 2 . Februar.
hmiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiimniiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiimiiiiiiiiiiii

Erwarten Sie diesbezQgliclie Anzeigen !

MeiiroergebW.
Für die Um - «. Erweiterungs¬
bauten der städt. Straffen -
bahu sollen die nachstehenden
Arbeiten im Wege der öffentlichen
Ausschreibung vergeben werden :

Schreinerarbeiten
u. Schlosserarbeiten

Die Zeichnungen und Beding¬
ungen können beim städt. Hoch¬
bauamt , Karl»Friedrichstr. Nr . 8,
Eingang Zähringerstraße , 2. St ,
Zimmer Nr 171 , eingesehen bezw.
abgeholt werden.

Pie Angebot« sind bis
Mittwoch , 11 . Februar d.JS .»

vormittags 11 Uhr,
dem Schluß der Ausschreibung,
daselbst einzureichen. 69S3

Karlsruhe » den 38 . Jan . 1914

Städt . Hochbauamt.
Domourad mit Freilauf und
210111( 11110 Rücktrittbremse
billia au verk. Luikeustr . 34 p.

3n32oofn3ifl)unp
der 6952

Me»« Seld-Lonnie
Lose h 1 .—, 11 St . 10,- Mk ..
solange Vorrat ; nächste Woche
Stuttgarter , L3.— , 5 St . 14.—,
dann folgen Karlsruher Luft»
Säuglings . SinSbeimer, Donau-
eschinger zu 1 .— resp. 1 .20 Mk .
per Stück, bei mehr billiger .
Weitere Sotten im Versand bei

Carl Götz,
Hebeistr . 11/18 , b. Ratbaus.

Ueberzieher
/wenig getragen ) von Jt 4 .— an

Anzüge S «
nette Ul fter

zu jedem annehmbarem Gebot ,
einz . Hose«, Weste », Joppen

sehr billig. 6854

KkikStAhkils-kailfhous
Wrrderstraste öS .

Stadl. Fesfhalls Karlsruhe
(Grosser Saal).

Hittvoch, den 4. Feörnar 1914 . abends 872 ir :
9 . Volkstümliches

TeigMell
Bruch-

maccaroni
, P>». 28 w»

maccaronioffen
dicke OA
Pfd . llU Pfg.

dünn«
Pfd. «JW Pfg-

Symphonie -Konzert 11 "»««“i
(II. Saison ).

AusgefQhrt von der verstärkten Kapelle
des 1. Bad . Leib-Grenadier-Regiments Nr . 109-

Dirigent : Musikmeister Bernhagen .

Solistin : Fräulein Luise Beek , Karlsruhe (Klavier )
00 «881

Vortragsordnung :
(Beginn 8*/a Uhr . — Ende gegen 10 1/* Uhr ) .

I. Teil.
1. Eine Fest-Ouverture . R. Wagner -
2. Symphonie G-moll . Friedr . Gernsheim -

Allegro moderato . Larghetto .
Scherzo. Finale.

II. Teil.
3. Konzert A-moll . . . . Grieg -

Allegro moderato . Adagio.
Allegro marcato.

4. »Moldau“
, Symphon. Dichtung . . Friedr . Smetana .

Stadtgarten - Jahreskarten , Kartenhefte
und Konzert -Abonnements haben In diesem
Falle keine Gültigkeit .

Preise der Plätze : Im Vorverkauf bei den
Musikalienhandlungen Fritz Müller , Kaiser*
Passage 2, Ecke Kaiser- u . Wald -Strasse , Telefon 1988
(Plätze in der westlichen Hälfte der Halle), und
Franz Tafel , Kaiser-Strasse 82a, Telefon 1647 ,
(Plätze in der östlichen Hälfte der Halle ) sowie
im Kiosk des Verkehrs - Vereins beim Hotel
Germania, Telefon 600 (ein Teil der nichtnumerierten
Plätze) numerierter Platz (Saal und untere
Galerie I . Abteilung , Balkon I . Reihe ) 80 Pfg .,
nichtnumerierter Platz 40 Pfg ., an der Abend¬
kasse 1 Mk. und 50 Pfg.

Ausführliches Programm mit Erläuterungen zu
10 Pfg . an den Saaleingängeta.

An Zugängen werden — um 8 Uhr — ge¬
öffnet (zum Saal und der oberen Galerie ) die Ein¬
gänge in den beiden Anbauten rechts und links der
Festhalte .

Während der Vorträge bleiben die Sanitären
geschlossen.

Nach dem ersten Teil findet eine grössere
Pause statt .

Rauchen nicht gestattet . “98

I

in » . Paketen j

Pfund 40 » 49

und 99 Pfg-

Eierstifte0 9 Pfg-
>Marke3Glockenff7L

Pfund f Da

Gemiise -Meln
Pfg-
an

offen
Pfd . von 32
ffaurmacdcr
— nur in Paketen

’/. Pfd -- JA
Paket cft | | Pfg-

Feinste

in ' /, tt« u. */i » -Paketen |

I Pfund 49 » 99

und 09 Pfg.

| 3Mm -lliihlij
Wunö f 8 Wi-

Gemüse- 68321
IDaccaroni
(Muscheln )

Pfund 32 Pfg-

Grche,hclleWerW !le
mit Nebenzimmer» auch für
Lagerräume geeignet , sosor : od .
später zu vermiete » bei Karl

Stichige SWeine
zu kaufen gesucht.

Offetten unter Ähtstre #»*8
an die Srred. d . Rl, erdeten

Ein ganz wenig getr., schwarz .
Kop- MMteMstE '-
verk. Rudolfstr .̂ SS. 3.
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beginnt Samstag , den 31 . Sanuar.
Die letztjährige Weiße Woche stand im Zeichen „Japan" und hat nicht allein durch das
eigenartige Arrangement, sondern wesentlich durch die Fülle, Güte u. Preiswürdigkeit
der ausgelegten Waren überrascht. Die Firma wird in diesem Jahre noch mehr bieten.
Das „INörKreicken" wird in dieiem Satire „Aegypten" kein.
Es ist die Herkunft der feinsten und edelsten Baumwollfasern, der „Macobaumwolle",
dieses Gespinst übertrifst an Reinheit und Feinheit alle übrigen Sorten Baumwolle ,
sowohl die indischen als auch die amerikanischen . Die Firma hat grohe Quantitäten
edelfter Maco-Sewebe sehr günstig eingekauft ; auch in allen übrigen Welhwaren
sind die Läger mit den preiswertesten waren, die zu finden waren , ausgestattet.
Günstige Einkäufe, in Verbindung mit niederster Kalkulation ergeben eine nicht zu
übertreffende Leistungsfähigkeit und diese wird sich in QuhervrÜeNtlictl billigen
preiken ausdrücken. Jeder Käufer hat die Pflicht gegen sich selbst, objektiv zu
prüfen , wo er am betten und preiswertesten etnkautt . Bei dieser Prüfung ist vor
allen Dingen meine Firma zu berücksichtigen , dies liegt im Interesse des Käufers.

0940

flfl # 5f ^ ssflfl ^ F ^ ssfl fl 4flfl + mode- u. HusHeuerftaus| | U EE EEUEE EEK E' Kai [er[fr. (Lcke

Frische 6Ö ±«

Holländer

Große, 1—2 pfundig

Bratfische
Pfund 2 9 Psg-

Cabliau
Pfund 2 8 Pfg-

im AQ
[lusschnitt fiO Pfg-

Stockfische
Pfund 2 3 Pfg-

Als bester Butter¬
ersatz empfehlen

Erb «
( Margarine )

Grstze«
Preiskegeln

im Gasthaus „ gähringer Löwen " , Adlerstr.

6 wertvolle Preise
darunter 1 Diwan » I Fahrrad usw .

Eine Rüget 10 pfg -
Für Spieler , welche gesonnen find zu werfe «, beste

Ansficht » da bereits fertig .
Freunde und Gönner find hierzu freundlichst eingeladen.

Kaninchenzüchterverein Förderung E.D.
Karlsruhe . 6942

iiiiHniiiiiiiHnimmmiiiniimimiimiimiiHmminiiiiiiiimiiimuiiiiiiiiiiimniiHiiiimiiiuS 9
| Nussfett , Reformbutter , |
| Fleischersatz , Schrotmehl , |
| Hafergrütze , Hafergries , 1
| Nährsalzkaffee,Kräutertee |
i Naturreis , Bananenkakao , I
I i
i und vieles andere empfiehlt §

I Reformhaus Kadner !
s S
I Durlach , Amalienstr . 25 . |

saiirt? Soatülbem. Partei Lffenvurg.
Am Sonntag , 1 . Februar » abends Punkt 8 Uhr , in der

„ Michelhalle "

Do!ks- a.Wöhlerversamlllng
Tagesordnung :

„Die Reichstags » Nachwahl und ihre
Bedeutung für das werktätige Volk " .
Referent : Reichs - und LandtagSabg . Dr . L. Frank -Mannheim.

Au zahlreichem Besuch der Wähler, auch der grauen , ladet
freundlichst ein 6938

var rorislilem. Aabikommtti.

Vt ~r

$iädi.S«fischniarki
Hauptmarkt : In der Fischmarkthalle hinter dem städt. Bierordt -

bad am Donnerstag nachmUtag von 3 •/, bis 7 Uhr »
und Freitag vormittag von 8 bis 4L Uhr .

ZOhr Iber 100 3entnet ; billige Preise.
Ftlialmärkter Durch den Verkäufer Zipf .
Weftstadtr In dem Hof des Eichamtes, Sofienstraße 96/98, am

Donnerstag vormittag von 9 bis 11 Uhr und nach¬
mittags von 3 bis 6 Uhr .

Oststadt : In der Georg-Friedrichstratze am Freitag vor¬
mittag von 8 bis 1 » Uhr .

Stadtteil Mühlburg : Ecke Rhein- und Vogefenstraße am
Donnerstag nachmittag von V*® bis 5 Uhr .
Karlsruhe » den 28 . Januar 1914 . 6949

Städt . Schlacht » und Viehhofdirektion .

Durinch .
| Verlangen Sie Preisliste ! 6802 1
i -

Miiiijiiniiiiiiiiinniiniiiiii’.niimiiiiiiiiniiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiminiiiniiiiiiiiininimii
i I

1 Alkoholfreies Gatt-Restaurant |
1 054, L. Meier , Lammstrasse 10 . |
iiiiiiiiiiiiiiniiiiiiniinniiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiitiiiiii.iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiui:iiun

IHöshenkofliime^ rS
lienerin . find preiSw. zu verkauf ,
«sw Akademiestr . So » Gib ., ITr .

Saubere pol . Bettstellem . Rost
und Matratze 18 Mk., besserer
Plüschdiwanu Vertikov , 4 Stühle .
Adlerstr . 17 » 1 Treppe hoch .

Kfilln - Nst jung , tüchtig , sucht
JliUlIvllII , Sielle für ständig
oder Aushilfe. Zu erfragen bei
König , Luisenstrahe 52 , H. II.

Mderliezmseii
billig zu verkaufen .

Uhlandstrahe 31 » 4. St . *-

Samstag de« 31 . Januar
von 7 biS 1 Uhr verkaufe ich
RuitSftr . 20 prima Qualität

Maftknhfleifch
( eigene Mästung )

b Pfund 70 Pfennig .
Wilhelm Neck ,

Molkereibefitzer . 6941

W f

\
wr Reife iwe vbiboeuunOcnlieffrn veröelfen SieTO/berl»Tablellen nichi * Vfar Huden
HellerKeii Katarrh find Siedann öelcbCW» ErMlllicblnallen ApolheKenuDroöerien
P«ds der Onoi ndl fchdöiel I f«

>

Lager sämtlicher Sorten

Ober- ll. Sohlknmdlkdkk»
p« Paar von 00 L,

Avfüllr aufwärts .
sowie Rahmen und ^ Ikl^ k bei

Eugen Klemm
Dnrlach » Pfinzstratze 99.

Haltestelle neue Bahnhofsbrücke.
Ich kaufe und verkaufe fort¬

während getragene Herren - u.
Damenkleider , Schuhe und
Stiefel » aber nur gute Sachen,
zu billigen Preisen. 3971

Wilhelm Schwab
Durlacherstraste 3 *.

BttHmse SSÄS !
und Frauen -Meider , gut ge¬
machte Schuhe » Stiefel in ei¬
gener Schuhmacherwerkst . 3979

SmvlkklWLLL
•a ■
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